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Im Marmorsaal dezente Künstlermusik 


Der Soldat in Oſtpreußen 
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In den militärtfhen Auffägen ift die private Meinung der Verfaſſer ausgedrückt, nicht die maßgeblicher militärkſcher Dtenſtſtellen 


Die ſchwere Artillerie ift wiedererſtanden 


75-Jahr-Feier der „Linger“-Artilleristen 


Am 17. und 18. Suni 1939 ftand die Kaſerne der II A. R. 37 in 
Königsberg im Zeichen der 75⸗Jahr⸗Feier des ehem. Fußartillerieregi⸗ 
ments von Linger (Oſtpr.) Nr. 1, des Traditionsregiments der Ab- 
teilung. P 

En nah und fern waren die alten Kameraden gekommen, um die 
Erinnerung an ihre Dienſtzeit wieder wachzurufen und ihre Verbun⸗ 


Kranzniederlegung am Ehrenmal der „Linger”- Artilleriften 


denheit mit den jungen Soldaten der Wehrmacht zu bekunden. Dieſe 
Verbundenheit zeigte fiğ bereits am Sonnabend (17. 6.), wo Borfüh- 
rungen aus dem täglichen Dienſt der Abteilung ſtattfanden und ein 
anſchauliches Bild der vielſeitigen Ausbildung des heutigen Artilleriſten 
gaben. Ein Begrüßungsabend mit Anſprachen des Abteilungskomman⸗ 
deurs, Majors Dr. Schauen, des Führers des Traditions verbandes, 
Oberſtleutnant a. D. Altſchaffel und des Stadtkämmerers Goer- 
deler für die Stadt Königsberg beendete den erſten Tag. 

Der eigentliche Feſttag, der Sonntag, brachte zunächſt die Kranz⸗ 
niederlegung am Linger⸗Denkmal. Im Anſchluß daran erfolgte die 
Einweihung zweier Gedenktafeln am Tor der jetzigen Linger⸗Kaſerne. 
Der Kommandant der Befeſtigungen bei Königsberg, Generalmajor 
Brand, übergab mit einer kurzen Anſprache im Auftrage des Ober⸗ 
kommandos des Heeres der II/ A. R. 37 die beiden Tafeln. Auf der 
einen ſind die Schlachten und Gefechte des großen Krieges verzeichnet, 
in denen das alte Linger⸗Regiment ruhmreich gefochten hat, und die 
Vermächtnis und Mahnung zugleich ſind, der Taten unſerer Väter uns 
wert zu zeigen. Die zweite Tafel enthält den Namen und das Wappen 
des Generals der Artillerie von Linger, nach dem ſich das alte oſtpreu⸗ 
ziſche Fußartillerieregiment Nr. 1 nannte, und der an der Schaffung 


der preußiſchen Artillerie unter Friedrich Wilhelm I. und Friedrich dem 
Großen hervorragend beteiligt war. Ein untadliger Soldat, ein her⸗ 
vorragender Artillerieoffizier und geſchickter Organiſator, hat er mehr 
als 30 Jahre (von 1716—1755) an der Spitze ſeiner Waffe geſtanden, 
die er im Nordiſchen Kriege vor Stralſund und in den beiden erſten 
Schleſiſchen Kriegen bei Brieg und Prag zu ſiegreichen Erfolgen geführt 
hat. Das alte Linger⸗Regiment hat bewieſen, daß es feines Namens 
würdig war, und die heutige I/A. R. 37 wird jederzeit den Beweis 
hierfür ebenfalls erbringen, denn die alten ſoldatiſchen Tugenden 
Pflichttreue, Kameradſchaft und Opferbereitſchaft ſind unvergängliche 
Werte, die ebenſo wie im alten Heere in der heutigen Wehrmacht feſt 
verankert ſind. 


Nachdem durch den Gaukriegerführer, Major a. D. von Weiß, die 
Fahne der Linger⸗Kameradſchaft eingeweiht war, fand auf dem Kafer- 
nenhof im Beiſein zahlreicher Ehrengäſte, u. a. des Kommandeurs der 
1. Diviſion, Generalleutnant von Kortzfleiſch, des Artilleriefüh⸗ 
rers 1, General Herzog, des letzten Feldzugskommandeurs des 
Linger-Regiments, General der Flieger Karlewski und des General- 
leutnants a. D. Schmidt von Schmidtſeck (1914 Chef des Gene- 
ralſtabes des I. Armeekorps) nach vorangegangenen Anſprachen zweier 
Feldgeiſtlicher der große Regimentsappell ſtatt. General der Flieger 
Karlews ki ließ in ſeiner Rede noch einmal die Großtaten des alten 
Linger-Regiments und feiner Stammtruppenteile vor den Hörern er- 
ſtehen und ſchilderte mit beſonderer Eindringlichkeit die Kämpfe wäh⸗ 
rend des Weltkrieges, an dem das Regiment in Oſt und Weſt als 
ſchwere Artillerie des Feldheeres unvergänglichen Ruhm an ſeine Fahne 
(die bei der Feier ebenfalls zugegen war) geheftet hat. Mit dem Aus- 
druck ſtolzer Freude über die im Rahmen des neuen deutſchen Volks 
heeres erfolgte Wiederaufſtellung der durch das Verſailler Diktat zer 
ſchlagenen ſchweren Artillerie und mit der Führerehrung endete General 
der Flieger Karlewski feine Rede. Es folgte ein ſtrammer Borbei- 
marſch der II. A. R. 37 und der alten Linger-Kameraden. 


Am Nachmittag fanden verſchiedene Vorführungen ſtatt. Eine von 


Unteroffizieren der II. A. R. 1 gezeigte Reiterquadrille gefiel ebenſo wie 
die von Mannſchaften der II. / A. R. 37 vorgeführte Kraftradquadrille. 
Das beſondere Intereſſe der zahlreichen Zuſchauer wandte ſich aber den 
einzelnen Gruppen zu, die die Entwicklung der Artillerie von ihren 
erſten Anfängen als Zunft über die Zeit des Großen Kurfürſten, Fried- 


General d. fl. Karleweki, Generallt. von Korsfleifch, Oberſtit. a. D. Altfchaffel 
und Majc Dr. Schauen ſchreiten die Front der Lingerkameraöfchalt ab 
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richs des Großen, die Befreiungs- und Einigungskriege, die Jahre des 
Weltkrieges bis zur Gegenwart zeigte, und mit befonderer Anfchaulich- 
keit den Werdegang des Linger-Regiments zur Darſtellung brachte. Offt- 
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften II. / A. R. 37 und II. A. R. 1 waren 
die Mitwirkenden, unter denen ſich auch das Trompeterkorps des A. R. 1 
und ein Spielmannszug des J. R. 1 befanden. Der ſtarke Beifall, den 
jede einzelne Gruppe fand, bewies die ſtarke innerliche Anteilnahme an 
dem Gezeigten und war zugleich ein äußerer Ausdruck des Dankes für 
die mühevolle, aber von allen Beteiligten gern und freudig geleiſtete 
Arbeit, die der Durchführung des Tages vorangegangen iſt. 

Eine Wiederſehensfeier der Traditionskameradſchaften im Königsber— 
ger Tiergarten, die mit muſikaliſchen, ſportlichen und humoriſtiſchen 
Vorführungen gewürzt war, beſchloß den Tag und diente vornehmlich 
der Kameradſchaftspflege. 

Die Linger-Tage in Königsberg werden allen Teilnehmern unvergeß— 
lich bleiben; ſie waren erfüllt von ſoldatiſchem Geiſt alter und junger 
Artilleriſten, für die heute wie einſt die Worte Geltung haben: 


„Kanonendonner iſt unſer Gruß; 

Wir ſprechen aus Mörſern, Haubitzen; 

Bald ſind wir zu Pferde, bald ſind wir zu Fuß, 
Aber immer bei unſern Geſchützen!“ 


* 


Nachſtehend ſeien noch einige Angaben über die Geſchichte des ehe— 
maligen Linger-Regiments gemacht. Am 6. Juni 1864 als „Oſtpreußi⸗ 
ſches Feſtungs⸗Artillerie-Regiment Nr. 1 aufgeſtellt, konnten einzelne 
ſeiner Stammtruppenteile damals bereits auf eine ruhmvolle Vergan⸗ 
genheit zurückblicken, hatte doch die 1. Kompanie bereits im Feldzug 
1806/07 an der Verteidigung von Graudenz gegen die Franzoſen und 
ebenſo wie die 3. Kompanie an den Befreiungskriegen erfolgreich teil- 
genommen. Während der Feldzüge 1864 und 1866 nicht zu kriegeriſcher 
Verwendung kommend, war es im Kriege 1870/71 einigen Kompanien 
vergönnt, bei den Belagerungen von Thionville (Diedenhofen), Mont- 
médy, Mézières, Péronne und Paris eingeſetzt zu werden. Im Welt- 
krieg ſchützte das Regiment, das dank der zu Beginn des 20. Jahrhun⸗ 
derts einſetzenden neuen Grundſätze der Verwendung der Artillerie aus 
einer Feſtungs⸗ zu einer Feldtruppe geworden war, zunächſt feine Hei- 


Die Traditionskompanie 1797 


matprovinz Oſtpreußen. Nur das Mörſerbataillon rückte auf den weft- 
lichen Kriegsſchauplatz ab. An feſten Plätzen waren zu armieren Königs- 
berg und die Feſte Boyen, die einzige vom Feinde angegriffene Feſtung 
Deutſchlands. Ihre Verteidigung durch das Halbbataillon Lötzen (7. und 
8. Batterie) ift ein beſonderes Ruhmesblatt in der Geſchichte des Regi- 
ments. Das aktive wie das Reſerveregiment hat mit feinen Bataillonen 


„Zünftige“ Artillerie 


als ſchwere Artillerie des Feldheeres der Infanterie unendlich vielen 
Diviſionen zum Siege verholfen, ſo 1914 auf dem Vormarſch in Belgien 
und Frankreich bis zur Marne, 1915 in Polen und Galizien, 1916 und 
1917 bei Verdun und endlich in den harten Kämpfen an der Weſtfront 
im letzten Kriegsjahre, jeden Meter Bodens zäh verteidigend bis zum 
Endkampf. Am 1. Juli 1919 wurde das Regiment durch das Verſailler 
Diktat aufgelöſt. Seine Tradition lebte zuerſt in der 5. Batterie des 
damaligen Reichswehr-Artillerie-Regiments 1 fort. Am 2. Oktober 1937 
übernahm ſie die II. Abteilung des Artillerie-Regiments 37. 

Rodatz, Leutnant d. L. 


Am heutigen ſchweren Gefchüt Aufn. (5) Loerzer 


Legte Fahrt der „Niobe“ | Erinnerungen an den 26. Juli 1932 


Schlicht und einfach erhebt ſich auf dem Ehrenfriedhof der Marine in 
Kiel ein ſteinernes Mal, den jungen Helden der geſunkenen „Niobe“ 
zu Ehren. Seine Inſchrift ruft in uns die Erinnerung wach: „Beim 
Fehmarn⸗Belt⸗Feuerſchiff kenterte am 26. Juli 1932, nachmittags, in 
einer ſchweren Bö das Segelſchulſchiff „Niobe“. — Den Tod in den 
Wellen fanden vier Offiziere, ein Zahlmeiſter, acht Unteroffiziere, 
56 Mann, darunter 36 Offiziers- und 10 Unteroffiziersanwärter. 


Sieben Jahre iſt es her! 50 junge Seekadetten ſtanden vor ihrer 
erſten großen Ausfahrt, die ſie bis zur Beendigung ihrer Ausbildung 
während drei Monaten bis nach Schweden führen ſollte. Für wie 
viele ſollte dieſe Fahrt allerdings auch die einzige bleiben? 


Der letzte Abend vor der Ausfahrt janë herab. Um acht Uhr Muſte⸗ 
rung. Dann: „Alle Mann klar bei Hängematten“ und eine Stunde 
ſpäter: „Ruhe im Schiff!“ 


Eintönig rauſcht das Bugwaſſer; ſonſt Stille, nur alle halbe Stunden 
unterbrochen vom Klang der Schiffsglocke und dem Geſang des Aus- 
gucks: „Auf der Back iſt alles wohl, die Laternen brennen!“ 


Nur zu ſchnell ſchrillt das gemeinſame Pfeifenſignal der Boots- 
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männer, ſchon zeigt ſich die Wache am Luk. „Kadetten! Hängematten auf!“ 
Hinein in die Kleider, der Dienſt beginnt. 

Um 9 Uhr vormittags gab der Kommandant des Segelſchulſchiffes den 
Befehl: „Anker auf.“ Durch die kämmenden Wellen der Oſtſee fuhr das 
ſchöne, 800 Tonnen große, als Oreimaſter getakelte Schiff, blendend weiß 
der ſchlanke Leib, blendend weiß die Segel. . 

50 junge Seekadetten follen auf diefer Übungsfahrt in die Anfangs- 
gründe der Seemannſchaft eingeführt werden. Da fteht des Dienftes 
pünktliche Uhr nicht ftill. Vielſeitig, hart und anſtrengend ift die Aus- 
bildung. Man ſieht die jungen Matroſen in Takelwerk und Rahen 
manövrieren, beim Knotenknüpfen, Taueſpliſſen, beim Morſen und 
Winken, beim Rudern mit Jollen und Rettungsbooten. Es war wirklich 
ein feines Wetter, das die jungen Kadetten an jenem 26. Juli zu be⸗ 
gleiten ſchien, ſo klar und warm, wie es ein Sommertag nur herzu⸗ 
geben vermochte. Während ein Teil der jungen Beſatzung beim Unter- 
richt im Schiff ſitzt, turnen die anderen, meiſt nur mit der Badehoſe 
bekleidet, im Tauwerk herum. 

Die „Niobe“ nimmt Kurs auf das Fehrmarn-Feuerſchiff. Der Drei: 
maſter liegt ruhig, alle Segel ſind geſetzt. Im friſchen Wind treibt er 
raſch vorwärts. 


ae 


Das Barometer fällt leicht, es ift auffriſchender Wind 
zu erwarten. 

Es iſt gegen 1 Uhr mittags. Eine ſchwere, dunkle 
Wolke ſteigt am ſtahlblauen Horizont auf. Sofort wer: 
den die Oberſegel gerafft. Der Kommandant befiehlt 
Olzeug auszugeben, es ſieht nach Regen aus. 

Wenig ſpäter ſchrillt der Pfiff „Alle Mann an Deck!“ 
durch das Schiff. Hoch über der „Niobe“ zieht das Flug⸗ 
boot „Do X““ ruhig ſeine Bahn. Ein unverhoffter 
ſtolzer Anblick für die braungebrannten Jungens auf 
dem Schulſchiff, die von der See einen Gruß herauf- 
ſchicken. . 

Erneute Begrüßung auf See. Der Dampfer „Iherefin 
L. M. Ruß“ grüßt die jungen Seeleute auf dem Schul⸗ 
ſchiff. Ein prachtvoller Anblick, wenn der Wind die 
weißen Segel bläht, dachten die Männer auf dem 
Dampfer. 

In dieſem Augenblick geſchieht auch ſchon das Unfaß— 
bare, Entſetzliche. Wie eine tückiſche Beſtie ſprang das 
Unheil das Schiff an, das eine ſo koſtbare Ladung von 
jungen Leuten von reinſtem Wollen, von Hingabebereit- 
ſchaft und von deutſchen Hoffnungen birgt. 

Mit feinen prallen Segeln macht es eine kleine Wen- 
dung, es kann ſich nicht halten, eine ſchwere Fallbö drückt 
blitzartig von oben hernieder, wie ein Spielzeug kippt 
die „Niobe“ um. 

Entſetzen auf dem Dampfer „Thereſia L. M. Ruß“. Im 
erſten Augenblick lähmt der Schrecken die Glieder dieſer 
harten Seeleute. Die „Niobe“ liegt mit ihren vollen 
Segeln ſeitlich im Waſſer, unheimlich gurgelt das Waſſer 
im Rumpf des Schiffes. Dann dreht die „Thereſia L. M. 
Ruß“ bei, hält Kurs auf die Anfallſtelle. Nur ſchnell! 
Dort find Menſchenleben in Gefahr. Während der 
Dampfer auf die Anglücksſtelle zuraſt, während die 
Mannſchaften die Rettungsboote klarmachen, ſinkt das 
ſtolze Schiff in die Tiefe. Raſend ſchnell geht alles vor 
fich, keine drei Minuten hat es gedauert, und die wild- 
bewegte See hat den Leib der „Niobe“ verſchlungen. 

Dort, wo kurz vorher noch die „Niobe“ ſchwamm, 
kämpfen Menſchen um ihr Leben, ſchlagen mit dem Mut 
der Verzweiflung immer wieder in die Wellen hinein, die 
fie zu verſchlingen drohen. Die Männer in den Rettungs- 
booten arbeiten wie die Maſchinen in den Riemen. Jetzt 
haben ſie den erſten erreicht, ziehen ihn ins Boot. Und 
nun den zweiten. Auch das Feuerſchiff Fehmarn-Belt 
hat die Kataſtrophe bemerkt und Hilfe geſchickt. 

40 Schiffbrüchige konnten der Meerestiefe entriſſen 
werden. j 

Nach wochenlangen mühevollen Arbeiten wurde das 
Wrack des Schulſchiffes „Niobe“ endlich geborgen und in 
den Kieler Hafen geſchleppt. 

Still gedenken wir heute der Toten. 


d Die Saat der 69, die den Gee- 
mannstod ſtarben, dieſes jungen beſten 


Lebens, iſt aufgegangen in an⸗ 


Segelſchulſchiff „Niobe“ 


Rufn. Scherl=Bilderdienft 


deren jungen Herzen tauſendfach. Wie ein Meerleuchten in deutſcher 
Nacht ſteht über dem Wellengrab „Schiffahrt tut not, nicht das Leben.“ 


H. A. 


Flugabwehrübung im Fliegerhorft 


Sirenengeheul ſchrillt durch die ſtille Nacht. 
kannte Signal „Fliegeralarm“. 
Fliegerhorſt iſt verſcheucht; übera 


Es iſt das allen be- 
125 bis dahin nächtliche Stille im 

regt es ſich, aber nichts ſieht das 
Auge. Ausgerechnet war auch noch i 1 55 Zeit 1 Tage 
Verdunkelung angeordnet. Bald eilen Offiziere, Beamte und An⸗ 
geſtellte in ihre Arbeitsgebiete, um dort weitere Befehle abzuwarten. 
Die Vorbereitungen zum Einſatz der Fliegerhorſtkompanie hat bis zum 
Eintreffen des Kompaniechefs der Offizier vom Fliegerhorſtdienſt nach 
den feſtgelegten Weiſungen übernommen. Schon nach kurzer geit ſteht 
die Kompanie auf dem in pechſchwarze Nacht gehüllten Appellplatz zum 
Abrücken angetreten. Die Einteilung zum Abwehrdienſt iſt blitzſchnell 
durch den Spieß durchgeführt. Und ſchon rücken die einzelnen Züge 


und Trupps im Laufſchritt ührung ihrer Unteroffiziere an die 
Einsatzorte ab. eee ji 


Plötzlich erfüllt die Luft lautes Motorengeräuſch, die Zugfahrzeuge 
der Abwehrgeſchütze raſen faſt unſichtbar, zum Geſchützraum, und wenig 
ſpäter rollen fie ſchon mit den ſchweren und leichten Geſchützen in die 
vorgeſehenen Stellungen inner- und außerhalb des Fliegerhorſtes. Nur 
ein kleiner Lichtſtrahl, der durch die Schlitze der abgedunkelten Schein⸗ 
werfer ins Freie dringt, zeigt ihnen die Fahrbahn an. Hin und wieder 
ſieht man auch für kurze Zeit hier und dort das Aufbligen einer ab- 


Von Oberfeldwebel Buß 


geblendeten Taſchenlampe. 
an Licht erhaſchen kann. 

Knapp eine Stunde nach der Alarmierung haben die Bedienungen 
aus den Feuerſtellungen ihre Verwendungsbereitſchaft an die Befehls- 
fiele durch den Draht gemeldet. Unſere Nachrichtler waren inzwiſchen 
nicht untätig geweſen, die gelegten Strippen erfüllten bereits ihren 
Zweck. Uebungsbefehle ſpielen jetzt hin und her. Der ſchlagartige 
Einſatz der Flugabwehr vom Boden aus iſt ſomit ſichergeſtellt, die 
Abwehr in der Luft ſelbſt iſt nicht unſere Aufgabe. 

Eine Kontrollfahrt durch den Fliegerhorſt überzeugt den Kommandeur 
davon, daß der Horft, wie vorgeſehen, zum Abwehrdienſt voll einſatz⸗ 
bereit if. Die Geſchütz- und MG. Bedienungen findet er auf den 
Feuerbefehl wartend, die Flugabwehrpoſten auf ihren erhöhten Auslug⸗ 
poſten nach dem Feinde ausſchauend, vielmehr jetzt horchend, vor. 
Und ſo iſt es überall, denn viele Funktionen haben außerdem noch bei 
einem Fliegeralarm in Tätigkeit zu treten, damit die ganze Aktion 
wie am Schnürchen klappt. 

So wie die Ueberprüfung am Boden hat auch eine ſolche aus der 
Luft die einwandfreie Verdunkelung des Uebungsgebietes ergeben. Keine 
Merkmale, die militäriſche Angriffsziele erkennen ließen, konnten auch 
nur irgendwie feſtgeſtellt werden. Eine gut und verantwortungsvoll 


Das iſt aber auch alles, was die Nacht 
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durchgeführte Verdunkelung ift gegen feindliche nächtliche Luftangriffe 
zweifellos eine der beſten Verteidigungs- und Abwehrmaßnahmen. Das 
hat dieſe Uebung beſonders ſtark erkennen laſſen. 


Und wieder tönt ein Sirenenſignal in den nächtlichen Himmel. Aber 
diesmal ſchreckt es keine müden Schläfer mehr aus ihren Betten empor, 
ſondern wachſame Ohren einſatzbereiter Kämpfer nehmen den Ton auf. 
„Fliegeralarm zu Ende“ verrät die Art und Weiſe des Signals. Genau 
ſo ſchnell und reibungslos rollt nun die Uebung in umgekehrter Weiſe 
ab. Iſt doch jede Minute im Flugabwehrdienſt koſtbar. Weiß man, 
ob nicht ſchon in Bälde ein neuer Einſatz erforderlich wird? Das 
Stammperſonal des Fliegerhorſtes iſt ſich in ſolchen Fällen immer ſelbſt 
der Nächſte. i 

Der präziſe Verlauf der Uebung wurde dann auch abſchließend an= 


erkennend vom Kommandeur gewürdigt und beſtärkte bei allen Be⸗ 
teiligten erneut das Gefühl der abſoluten Sicherheit. 


Nun noch ein Wort zu den Bedienungsmannſchaften: Manchem Nicht⸗ 
eingeweihten mag es auffallen, daß unſere Flakgeſchütze nicht mit den 
bekannten „rot“⸗paſpelierten Flakartilleriſten bemannt find. Handelt es 
fih doch hier auch nicht um einen ausgeſprochenen Einſatz der Flat- 
truppe, ſondern lediglich, wie bereits angedeutet, um einen Selbſt⸗ 
ſchutz, der von unſeren Fliegerſoldaten des ſogenannten „allgemeinen 
Perſonals“ muſtergültig durchgeführt wird. Ihre Einſatzfähigkeit 
haben dieſe Jungs, wie auch der Uebungslauf hier wiederum zeigte, 
vollauf erwieſen, und ihre Kampfzuverläſſigkeit, das ſei kurz nebenbei 
erwähnt, hat bei Scharfſchießen auf dem Uebungsplatz mehrfach ihre 
Probe beſtanden. Wenn auch der Begriff „allgemeines Perſonal“ nicht 
überall ſo verſtanden wird, wie es die Wirklichkeit gebietet, ſo iſt 
hier u. a. doch wohl kurz gezeigt worden, wie wichtig jeder einzelne — 
ganz gleich, an welcher Stelle — als Glied in einer großen Kette für 
die Geſamtverteidigung unſeres von den äußeren Feinden mit Neid 
und Haß bedachten Großdeutſchen Reiches iſt. 


Briei eines Flakartilleristen 


Von Kanonier Löttgen 


Lieber Freund! 


Du ſchriebſt mir vor einiger Zeit, daß du als Freiwilliger in die 
Wehrmacht eintreten willſt und fragſt mich — mir ſcheint in ratloſer 
Qual — nach dem „geeigneten“ Truppenteil. Halte es meiner Schreib- 
faulheit (die ſich während meiner Rekrutenzeit ſchier verdoppelt hat) 
zugute, wenn ich mich erſt jetzt zu einer Antwort aufſchwinge. Der 
äußere — oder iſt es der innere? — Anlaß iſt die begeiſternde Rede 
unſeres Generalfeldmarſchalls zum Tag der deutſchen Luftwaffe. Kannſt 
du nach dieſen kraftvollen und gläubigen Worten noch ſchwanken? 
Glaube mir allerdings nicht, alter Burſche, daß ich unſere blau-graue 
Waffe als die Königin aller Gattungen rühmen will, — — den Ruhm 
müſſen wir der Infanterie laſſen! Nicht alle können der gleichen Waffe 
dienen, nicht jeder darf der jüngſten Waffe angehören! Zwar braucht 
die Wehrmacht überall den Mann, der unerſchrocken und überlegt gu- 
gleich handelt. Aber unſer Generalfeldmarſchall betont, daß „keine 
Waffe mehr Kühnheit, Begeiſterungsfähigkeit und Charakterſtärke 
braucht als die Luftwaffe. Unſere Waffe iſt jung, und ſie braucht die 
Jugend!“ — — 

Sicherlich denkt er in erſter Linie an die Fliegertruppe, die in ſtolzer 
Höhe über deutſche Erde hinwegbrauſt, dem Feind ein Schrecken, uns 
Deutſchen ein befreiendes Gefühl. Und trotzdem bin ich auch als lat- 
artilleriſt gar nicht wenig ſtolz, dieſer Luftwaffe angehören zu dürfen. 
Das will ich dir beweiſen! Die Flak, Flieger und Luftnachrichtentruppe 
bilden in ſich zuſammengefügt eine Einheit. Das bedeutet ſchlagfertige 
Wirkſamkeit im Kampf gegen den Feind aus der Luft: Der Flieger ringt 
mit ihm mit gleicher Waffe in dem unendlichen blauen Element; der 
Flakartilleriſt ſucht ihn durch ſeine ſpezialiſierte Erdabwehr zu bannen; 
der Funker verrät ihn uns durch die Geheimniſſe des Athers und der 
Elektrotechnik. 


Schon der Aufbau der kleinſten Einheit, etwa der Flakbatterie, zeigt 
dir den organiſchen Charakter, wie er im großen hundertfältig wieder⸗ 
kehrt. Da haſt du zunächſt die Geſchützziele mit der optiſchen und 
mechaniſchen Feſtlegung der Ziele durch „Kommandogeräte“. Der 
Scheinwerferzug nagelt den Feind in dunkelſter Nacht mit ſeinem Licht⸗ 
ſtrahl unentweichbar feſt. Die Funker garantieren die bei der Schnel⸗ 
ligkeit der Waffe notwendige unmittelbare Übermittlung von Befehlen 
und Nachrichten. Die Kraftfahrer endlich ermöglichen ſchnellſten Einſatz 
und Stellungswechſel. Ich will um Gottes willen nicht zu dem ſattſam 
bekannten Beiſpiel von dem Räderwerk der Uhr greifen, um die die 
Arbeitsweiſe z. B. einer leichten Flak-Batterie auszumalen. Gelbftver- 
ſtändlich hat jeder Kanonier ſeine genau feſtgelegte Tätigkeit, die mit 
echt preußiſcher Gründlichkeit bis ins „Unterbewußtſein“ ein- 
gepflanzt wird. Trotz allem Exerziermäßigem wird dieſer einzelne keine 
Maſchine — (gib acht, nun beweiſe ich dir die Worte unſeres Feld- 
marſchallsl); denn der Flakartilleriſt muß ganz ſelbſtändig feinem Han- 
deln ein folgerichtiges, ſcharfes Denken vorausſchicken. Vergiß nicht, 
daß es ſich um im Luftraum ſchnell bewegliche Ziele handelt, die unver- 
mittelt Geſchwindigkeit, Richtung und Höhe verändern. Angeſichts 
dieſer „dritten Dimenſion“ muß jede Geſchützbedienung verſagen, die 
im ihrem kleinſten Teil an Schlagkraft erlahmt, in der Verantwortung 

gleichgültig oder in der Überlegung unſchlüſſig wird. 

Darum auch verlangte der Oberbefehlshaber in ſeinem machtvollen 
Appell für unſere Waffe den jungen, geiſtig und körperlich regſamen 
und beweglichen Menſchen. Das Geſchütz iſt uns kein totes Material 
mit Hebeln, Schrauben und Rädern! Schon nach den erſten praktiſchen 
Schießübungen fühlt man unausgeſprochenen Stolz vor der Leiſtung 
ſeines Geſchützes. Weißt du, man kann dieſes Gefühl mit kümmerlichen 
Worten kaum ausdrücken, es würde fo ſehr in Phraſe ausklingen. Aber 
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in irgendeinem Weſenszug des Soldaten muß ſchon der Stolz auf ſeine 
Waffe ausgeprägt ſein. 

Vielleicht biſt du von dieſen Zeilen, die dir ein Bild aus dem Solda⸗ 
tenleben geben ſollten, enttäuſcht. In einen Brief gehört immer etwas 
Perſönliches. dem Schreiber Eigentümliches. Zwar iſt meine Auffaſſung, 
die ich dir ſoeben von der Flak zu geben verſuchte, ſchon ein Erlebnis 
an ſich, aber gerne will ich dir in wenigen Worten einen kleinen 
Ausſchitt aus der Tätigkeit des Flakartilleriſten niederſchreiben. 

Aller Anfang iſt ſchwer — auch die Arbeit am Geſchütz! In er- 
müdendem Gleichmaß der Tage wird es „bearbeitet“. Ich will ſchon 
geſtehen, daß man dem Eiſending zuerſt reichlich kühl, wenn nicht 
unfreundlich gegenüberſteht, weil ſchon ſein bloßer Anblick mit Schweiß 
und Beulen und Atemloſigkeit verbunden iſt. Nun das iſt menſchlich 
und für jeden Rekruten ein notwendiges Übel, In jede neue Welt 
muß man ſich einfühlen und einleben — unter Umſtänden mit innerem 
Zwang! Jetzt iſt der „eiſerne Dubbas“ uns ein lieber Kerl, den wir 
bereitwilligſt in unſere Kameradſchaft eingeführt haben, den wir an⸗ 
ſtändig und würdig behandeln und in unſere Gedanken und Lebens- 
haltung aufnehmen. Ich glaube, bei uns vollzog ſich dieſer Wandel 
unbemerkt nach dem erſten Übungsſchießen auf dem Truppenſchießplatz 
in Stablack. 

Stelle dir eine weite, wellige Schneefläche vor, von einzelnen Baum- 
gruppen belebt. Auf einer Anhöhe ſind unſere Geſchütze in Feuer⸗ 
ſtellung aufgebaut. Ruhe vor dem Sturm — möchte man ſagen — 


Gedenktage im Juli 1030 


1. 1916 Beginn der Sommeſchlacht. 

4. 1926 Auf dem Reichsparteitag der NSDAP wird die 
Hitler⸗Jugend gegründet. 

10. 1916 Das deutſche Handels⸗U-Voot „Deutſchland“ 
durchbricht die Blockade und landet in Balti⸗ 
more (USA). 

10. 1932 Der Poung⸗Plan wird außer Kraft geſetzt. 

11. 1920 Oſt⸗ und Weſtpreußen ſtimmen mit großer 
Mehrheit für Deutſchland. 

15. 1918 Angriff in der Champagne und bei Reims 

16. 1915 Mackenſen ſiegt bei Krasnoſtaw. 

19. 1936 Jahrestag der nationalſpaniſchen Erhebung 

24. 1919 Das deutſche Eupen⸗Malmedy wird mit fünf 
Sechſteln deutſcher Mehrheit Belgien zuge⸗ 
ſprochen. 

26. 1918 Die Jagdſtaffel Richthofen erringt ihren 500. 
Sieg. 

26. 1932 Untergang ves“ Gegelſchülſchiffes „Nivbe“ mit 

69 Mann. 

26. 1937 „Hermann⸗Göring⸗Werke“ gegründet. 

29. 1921 Adolf Hitler tritt an die Spitze der NS DA 
und organiſiert die Partei auf der Grundlage 
des Führerprinzips. 

30. 1898 Otto v. Bismarck in Friedrichsruh t. 

31. 1917 Beginn der großen Schlacht in Flandern. 


herrſcht ringsum. Der Geſchützführer ſucht mit feinem Glas den 
Horizont ab, der ſich ſcharf von dem hellen Blau des Himmels abhebt. 
Die Augen verfolgen unabläſſig einen dunklen Punkt, der hinter 
einem männerhohen Hügel hervorkriecht. Panzerwagen in Sicht! Schon 
wird das hereinkommende Ziel angeſprochen. Das kurze Kommando 
„feuerfreil“ reißt die Geſchützbedienung auseinander. Jeder Kanonier 
preſcht an ſeinen Platz. Man hört nur das Knacken des Spannhebels 
und einen ſcharfen Ruck mit der unmittelbaren Meldung: „Magazin 
eingeſetzt.“ Die Räder zum Einrichten furren kaum hörbar, die Rohr: 
mündung beſchreibt eine ſchnelle Linie, die ſich vorſichtig krümmt und 
nun feſtſteht. „Ziel aufgefaßt“, ruft der Richtkanonier und legt den 
feindlichen Panzerwagen mit dem Koordinatenpunkt des Fadenkreuzes 
am Flakviſier feſt. Dazwiſchen die Angaben des Entfernungsmeſſers 
— 10 — 9— 8 — die entſprechend eingeſtellt werden. Das alles ge- 
ſchieht trotz Sekundenſchnelle in Ruhe und mit Überlegung; bei alledem 
keine Haſt und keine Nervoſität. Wohl mancher Kanonier hat an dieſem 
Tag zum erſtenmal begriffen, daß der oft genug verwünſchte Drill ſein 
Gutes — oder jagen wir lieber — fein Richtiges hattel 

Längſt iſt der Befehl zum Schießen gekommen: „Feuerſtößel“ Nun 
erwartet dich eine neue Überraſchung! Ein kleiner Druck auf den Fuß⸗ 
hebel entfeſſelt die aufgeſpeicherte Kraft. Ein harter Knall durchreißt 
die unnatürliche Stille und rollt dumpf über Hügel und Wolkenwände. 
Aus der Rohrmündung bleckt eine grelle Stichflamme, und noch eine, 
dritte und vierte ... Durch den Schneeraum fegen glänzend weiße 
Streifen, die Leuchtſpuren, die den genauen Weg des Geſchoſſes be⸗ 
ſchreiben und für die Ausrichtung des Geſchützes von größter Be- 
deutung ſind. Großartig! — wenn ein zu kurzer Schuß vor dem Ziel 
zur Erde ſprengt und der weiße Funke ſteil in die Luft rauſcht, um 
irgendwo urplötzlich zu erlöſchen. 

Ein zwar beſcheidenes Feuerwerk, das aber beim Nachtſchießen auf 
Luftziele mit bunten Leuchtſpuren grandios anmutet. Dann ſchweigt 
unfer wütender Burſche. Nur eine dünne Rauchfahne, die aus feinem 
„Mund“ ſtreicht, beendet feinen ſchnell verrauchten Zorn. „Feuerpauſe“ 
iſt befohlen. 

Später, bei der Beſprechung, vernimmt man die Treffer⸗Ergebniſſe. 
Mit innerer Befriedigung ſtellt man feſt: „Ja, unſer Geſchützl! Unſer 
Zug, der ift in Ordnung. Die letzte Garbe ſaß auch fabelhaft — — —“ 
Beſtimmt iſt die erſte Frage an den Geſchützführer: „Herr Unteroffizier, 
wann ſchießen wir das nächſte Mal?“ Nun hat für uns Rekruten das 
Soldatenleben erſt den rechten Sinn bekommen, der ſich in ſchlichter, 
aber begeiſternder Weiſe in dem Lied ausprägt, das eben in forſchem 
Marſchrhythmus eine Kolonne ſchmettert: 

„. .. Wir find die Flakartilleriſten 
Vom „leichten“ Regiment, 

Wir leben einer Loſung, 

Die jeder ſtolz bekennt: 

Droht Luftgefahr dem Land — 

So find wir gleich zur Hand! . ..“ 

Überzeugt und ſtolz klingt rauh es und trutzig: 

„ . Wir ſchicken Kette und Staffel 
Und jedes Geſchwader zur Höll, 
Wenn es gilt, unſer Land zu retten. — 
Wir treffen!! Wir find zur Stell'll“ 


Generalmajor Mußhoff 


Der neue Kommandeur im Luftgau I 
Generalmajor 


Mußhoff ift 
bereits bei Aus- 
bruch des Welt- 
krieges mit der 

Feldfliegerab⸗ 
teilung 16 für 
das Armeeober⸗ 
kommando der 
8. Armee die 
Fernaufklärung 
für die Schlacht 
bei Tannenberg 
und die nad- 

folgenden 
Kämpfe ge⸗ 
flogen. Er iſt 
infolgedeſſen in 
der Provinz 

Oſtpreußen 
nicht unbe⸗ 
kannt. 

Noch als Leut⸗ 
nant im Preu⸗ 
ßiſchen Infan⸗ 
terie⸗Regiment 
Nr. 62 wurde 
er 1912 zur 
Kriegsakademie 

kommandiert 
und während dieſes Kommandos beim Fliegerbataillon 1 in 
Döberitz als Beobachter ausgebildet. Bei Kriegsausbruch rückte 
er mit der Feldfliegerabteilung 16 ins Feld. Im April 1916 
wurde er in den Generalſtab des Feldheeres verſetzt, 1919 lam er 
in den Großen Generalſtab, wo er bis zu deſſen Auflöſung ver- 
blieb. Anſchließend gehörte er dem Freikorps Faupel, Eörlitz, bis 
zu deſſen Übernahme in die Reichswehr an. Im Spätſommer 1933 
wurde er in das Reichsluftfahrtminiſterium berufen. Vom 1. April 
1934 bis 31. Oktober 1937 war er Chef des Generalſtabes im 
Luftkreis 4 in Münſter, und am 1. November 1937 wurde er 
Kommandeur im Luftgau XIII in Nürnberg. 

Während dieſer Zeit im Luftgau XIII war Generalmajor Muß⸗ 
hoff mit den ihm unterſtellten Einheiten an den Ereigniſſen der 
Eingliederung Oſterreichs in das Reich, der Angliederung des 
Sudetenlandes ſowie Böhmens und Mährens beteiligt. 


Aufn. Archiv 


Die Heeresfachschule für Technik in Königsberg 


—. ” 


Sattler bei der Arbeit 


Im Herzog⸗Karl⸗Block der alten 43er Kaſerne in Königsberg befindet 
ſich die Heeres fachſchule für Technik, die die Aufgabe hat, 
Soldaten mit techniſchen oder handwerklichen Kenntniſſen für die Lauf⸗ 
bahnen des einfachen mittleren Beamtendienſtes oder für ein Hand- 
werk auszubilden. Sie dient damit in gleicher Weiſe den Erforderniſſen 
der Wirtſchaft, an die bekanntlich im Rahmen des Vierjahresplanes 
ganz beſondere Anforderungen geſtellt werden, wie der Verſorgung Iang: 
gedienter Unteroffiziere. Gerade der Betreuung der nach 12jähriger 
Dienſtzeit ausſcheidenden Unteroffiziere haben alle militäriſchen Dienſt⸗ 
ſtellen ſeit jeher ihre beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt, iſt doch das 
Unteroffizierkorps eine der Säulen der Wehrmacht, ohne deren freudige 
Mitarbeit kein Heer beſtehen kann. Dieſen Männern, die den idealen 
Gedanken „Wehrdienſt — Ehrdienſt“ jahrelang in die Praxis umſetzen, 
den Übergang in eine ihren Fähigkeiten und Leiſtungen entſprechende 
Zivilſtellung zu erleichtern und ſie nach ihrer militäriſchen Dienſtzeit 
einzuordnen in den großen Arbeits- und Wirtſchaftsprozeß unſeres 
Volkes, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Dieſem Gedanken dient auch die 
Heeresfachſchule für Technik, deren erfolgreicher Beſuch die mannig⸗ 
fachſten Berufs- und Ausbildungsmöglichkeiten bietet. So berechtigt 
z. B. das Zeugnis der Abſchlußprüfung (Fachrichtung Maſchinenweſen) 
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zum Eintritt in die Laufbahnen der einfachen mittleren 
maſchinentechniſchen Beamten bei Wehrmacht, Neichsbehör— 
den, Reichsbahn, Werften, Stadtverwaltungen, der Heereswerk— 
meifter im Kraftfahr⸗, Unterkunftsweſen und bei den Bekleidungs⸗ 
ämtern, der Werkführer, der Maſchinenmeiſter für maldi- 
nentechniſche Anlagen der Juſtizverwaltung, Höhere techniſche Schulen, 


In der Schlofferei herrfcht emfige Tätigkeit 


Waſſerbaubehörden u. a, der Heizungskontrolleure, der 
Lokomotivführer, der Brandmeiſter (Feuerlöſchpolizei) u. a. 


Die Fachrichtung Hoch- und Tiefbau (einſchließl. Waſſerbau) berechtigt 
zur Bewerbung um die Stellung des einfachen mittleren bau: 
techniſchen Dienftes bei den ſtaatlichen Behörden, Stadverwaltungen, 
Reichsbahn, Hafenbauweſen, der Strom- und Kanalmeiſter, 
der Waſſerſtraßenſekretäre bei der Waſſerſtraßen verwaltung, 
der Baukontrolleure u. a. m. 


Die Fachrichtung Bekleidung bereitet in Verbindung mit der Meiſter⸗ 
prüfung für Stellen als Heereswerkmeiſter im Belleidungs- 
dienſt bei den Bekleidungsämtern des Heeres- und der Luftwaffe, als 
Werkmeiſter (oder Abnahmebeamte) bei der Heereszeugverwaltung, 
Reichsbahn, Feuerlöſchpolizei, als Heereswerkmeiſter im Sattlerdienſt 
vor. 

Die praktiſche Ausbildung für die Meiſterprüfung erfolgt in den 
eigenen Werkſtätten der Heeresfachſchule für Technik in Königsberg oder, 
wenn ſolche nicht vorhanden ſind, in Werkſtätten von Zivilmeiſtern oder 
Überweiſung an Heeresfachſchulen im Reich. 


Aus dem Geſagten ergibt ſich bereits der große, mannigfache Ausbil⸗ 
dungs⸗ und Aufgabenkreis, den die Heeresfachſchule für Technik zu er- 
füllen hat. Das Intereſſe an ihr beweiſt die von Jahr zu Jahr ſteigende 
Schülerzahl (3. 3t. 130). Der Unterricht an der Schule, die unter 
Leitung von Fachſtudiendirektor Franke ſteht, wird von 4 hauptamt- 
lichen, 6 Fah- und etwa 15 nebenamtlichen Lehrkräften erteilt. Die 
wöchentliche Stundenzahl beträgt 48, von denen etwa ein Drittel der 
praktiſchen und zwei Drittel der theoretiſchen Ausbildung gewidmet iſt. 


Mit Luſt und Liebe ſind alle Beteiligten — Lehrende wie Lernende — 
an der Arbeit; davon kann man ſich bei einem Beſuch der Schule, die 
mit der Handwerkskammer Oſtpreußen in engſter Fühlungnahme ſteht, 
überzeugen. 


Alle Arbeit — und es werden nicht geringe Anforderungen geſtellt — 
dient dem doppelten Ziel, einmal Heeresbeamte (beſonders auch 
Feſtungswerkperſonal) heranzubilden, und zum anderen, den gedienten 
Unteroffizieren (die bei ein- bis zweijährigem Schulbeſuch und der für 
jeden wehrhaften Deutſchen beſtehenden zweijährigen aktiven Dienſt— 
pflicht praktiſch nur 8 Jahre als Unteroffizier dienen) ausſichtsreiche 
Zukunftslaufbahnen zu erſchließen. 

Je nach der Vorbildung erfolgt die Zuweiſung zu den einzelnen hand- 
werklichen Zweigen. Da iſt z. B. die Tiſchlerei, die wahre Meiſterſtücke 
herſtellt, und auch die Möbel für die Inneneinrichtung der Schule größ— 
tenteils ſelbſt gefertigt hat, da iſt die Stellmacherei mit ihren Wagen- 
bauarbeiten, wobei holzſparende Konſtruktionen beſonders bevorzugt 
werden, die Schmiede und die Maſchinenſchloſſerei mit ihren mannig— 
fachen Aufgaben, die Sattlerei und Polſterei, wo neueſtes Material fach⸗ 
männiſch verarbeitet wird, und endlich die Schneiderei, die ebenfalls 
nach den neueſten Methoden arbeitet. 

Vielſeitig und intereſſant iſt auch der theoretiſche Unterrricht. Da 
ſieht man z. B. Zeichnungen und Modellarbeiten der angehenden mitt— 
leren Beamten für Hoch- und Tiefbau, da zeigen die Anwärter des 
Feſtungswerksperſonals elektrotechniſche Arbeiten und Inſtallationen; 
wieder in anderen Räumen kann man eine Sammlung neuer Rohſtoffe, 
Zuſammenſtellungen der Holzfachkunde uſw. ſehen; man hört von dem 
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In der Schweißerel Aufn. (3) Schulze 


Austauſch des deviſenbelaſteten Leder- und Knochenleims durch den 
deutſchen Kauritleim und erkennt ſtaunend die Vielſeitigkeit der an 
der Heeresfachſchule für Technik geleiſteten Arbeit, eine Arbeit, die ge⸗ 
tragen ift von dem Grundſatz des nationalſozialiſtiſchen Gedankens, den 
rechten Mann an die rechte Arbeitsſtelle zu bringen. 


Ro datz, Ltn. d. L. 


Oberstleutnant Otto und ſeine Roon⸗Füſiliere im Weltkriege 


Die neuerbaute Kaſerne unſeres Bataillons, des 1. Bataillons J. R. 22, 
in der Moltfe-Straße in Gumbinnen hat den Namen „Otto-Kaſerne“ 
erhalten. Mit dieſem Namen iſt für uns Angehörige des 1. Bataillons 
eine hohe Verpflichtung verknüpft, nämlich den Geiſt zu pflegen, den 
der Träger des Namens Otto als Kompaniechef, Bataillons-Komman⸗ 
deur und zeitweiliger Regimentsführer in unſerem ruhmreichen Tra⸗ 
ditions-Regiment, dem Füſilier⸗Regiment Graf Roon (0ſtpreußiſches) 
Nr. 33 im Weltkriege durch die Tat bewieſen hat, und den er in her- 
vorragender Weiſe auf ſeine Soldaten übertragen hat. 

Oberſtleutnant Otto war der geborene Soldat. Mit klarem, ziel⸗ 
ſicherem Blick erkannle er das Richtige und Notwendige. Energiſch und 
. ſetzte er das als richtig Erkannte durch und in 

ie Tat um. 
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Als Chef der 8. Kompanie zog er 1914 ins Feld. Schon während des 
Gefechts bei Stallupönen am 17. Auguft 1914 hatte die 8. Kompanie 
Gelegenheit, ſich in dem ſchneidig geführten Angriff auf Budweitſchen 
hervorzutun. Ein beſonderer Ehrentag für die 8. Kompanie war auch 
der 7. November 1914, als das Füfilier⸗Regiment 33 nördlich der No- 
minter Heide zum Angriff auf Kaſſuben angeſetzt iſt. Die 8. Kompanie 
greift auf dem linken Flügel von Norden umfaſſend an und rollt den 
Gegner auf. Die Nachbar⸗Kompanien können wegen ſtarken Feuers 
dem Angriff nicht folgen. Die 8. Kompanie erhält plötzlich Flanken⸗ 
feuer und muß vor Kaſſuben liegenbleiben. Da die Meldungen zu 
den Stäben wegen Verwundung der Melder nicht durchkommen, geht 
Hauptmann Otto ſelbſt und erreicht, daß das J. R. 44 noch weiter 
von Norden umfaſſend gleichzeitig mit ihm um 4 Uhr zum Sturm auf 


Kaſſuben antreten fol. Doch auch dieſes Regiment wird zum Ein- 
graben gezwungen. Als kurz vor Einbruch der Dunkelheit zwei Kom- 
panien eines anderen Regiments bis zur vorderſten Linie durch— 


kommen, entſchließt ſich Hauptmann Otto auch ohne Unterſtützung des 


Regiments 44 mit den vier Kompanien Kaſſuben zu nehmen. Zunächſt wird 
ein ſumpfiger Erlengrund erreicht. Es werden Sturmtrupps gebildet 
und die Einbruchsſtellen erkundet. Trotzdem der rechte und der linke 
Nachbar nicht mitgegangen ſind, befiehlt Hauptmann Otto den Sturm. 
Kaſſuben wird genommen. Hauptmann Otto erhält vom Komman— 
dierenden General perſönlich das E. K. I. Klaſſe. 

Im Dezember 1914 wurde Hauptmann — bald danach Major — Otto 
Kommandeur des II. Bataillons, das er bis zum September 1915 be⸗ 
hielt. Ganz beſonders verbunden mit der Geſchichte der Roon-Füſiliere 
und damit mit unſerem Regiment iſt er durch den Sturm des Regiments 
auf Woszellen. Am 10. Februar 1915 trat das Regiment aus ſeinen 
bisherigen Stellungen zur Winterſchlacht in Maſuren an. Am 11. Fe- 
bruar ſtieß die Vorhut unter Major Otto auf dem Marſche in Rich- 
tung Lyck bei Woszellen auf feindliche Stellungen. Als beim Angriff 
der Vorhut infolge mißverſtandenem Zurufs ein Zug der 8. Kompanie 
zurückging, ritt Major Otto perſönlich im feindlichen Feuer nach vorn, 
ſtellte die Ordnung wieder her und ritt, ohne abzuſitzen, wieder zurück. 
Am 12. Februar erreichte ſein Bataillon das Weſtufer des Gr. Sa⸗ 
windaſees. Der Ruſſe hatte ſich ſtark verſchanzt. Der Hauptangriff 
erfolgte am Morgen des 13. Februar. Nachdem Major Otto den An- 
griff des II. Bataillons, der teilweiſe über das Eis des Sees ging, an= 
geſetzt hatte, übernahm er auch die Führung einer nördlich um den 
See angreifenden Abteilung, deren Führer verwundet worden war. 
Nach heißem Kampf waren Teile des Regiments am Nachmittag in 
die vorderſten feindlichen Gräben eingebrochen. Das Dorf ſelbſt wurde 
von den Ruffen noch hartnäckig verteidigt. Erft als die beiden Rom- 
panien des Majors Otto gegen 4 Uhr von Norden und Nordweſten 
her zum Sturm auf das Dorf antraten, wurde es in unwiderſtehlichem 
Angriffsdrange genommen. 

Am darauffolgenden Tage raſtete das Regiment auf dem Marktplatz 
in Lyck. Es wurde bekannt, daß der Kaiſer ſich in der Nähe von Lyck 
befand. Major Otto mußte ſich bei ihm melden und ſetzte, als der 
Kaiſer die Leiſtung des Regiments beim Sturm auf Woszellen lobte, 
ſeine Bitte durch, daß der Kaiſer das Regiment in Lyck begrüßte. 


Im Herbſt 1915 bei den Kämpfen um Wilna und Dünaburg war 
Major Otto Negimentsführer und wurde, als im November 1915 die 
Fronten bei Dünaburg zum Stellungskrieg erſtarrten, Abſchnittskomman⸗ 
deur im Abſchnitt des Regiments. Hier entfaltete er eine vorbildliche Tätig- 
keit. Die Stellung des Regiments galt als Muſterſtellung an der Oſtfront 
und wurde oft von Führern anderer Truppenteile beſichtigt. Ein 
weiteres Augenmerk richtete Major Otto auf die Erziehung und Aus- 
bildung feiner Leute für ihre Kampfaufgaben. Jeder Unterführer 
wußte über die wichtigen Punkte und notwendigen Maßnahmen in der 
Stellung Beſcheid. Jeder Füſilier kannte feine Aufgabe. In ruhigen 
Zeiten wurden ſtets die Erfahrungen der letzten Kämpfe ausgewertet. 

Nicht zuletzt war es die unermüdliche Fürſorge, die Major Otto 
feinen Männern angedeihen ließ, die in ihnen das Gefühl der Ge- 
borgenheit unter feiner Führung aufkommen ließ. Die Füſiliere liebten 
ihren Major Otto und ſetzten ein unzerſtörbares Vertrauen in ſeine 
Führung. Für ihren Major waren fie bereit, ſich bis zum letzten ein- 
zuſetzen, genau ſo, wie er ſich mit ſeiner ganzen Perſon für ihr Wohl 
und Wehe einſetzte. Überall, wo die Lage ſchwierig wurde, war Major 
Otto in vorderſter Linie zu finden. Alle Verſuche des Gegners, die 
ihm wichtige Stellung des Regiments zu nehmen, ſcheiterten an dem 
eiſernen Kampfgeiſt der Verteidiger. 

Lange ſollte Major Otto jedoch nicht mehr bei ſeinen Roon-Füſilieren 
bleiben. Im Herbſt 1916 ſchied er infolge Verſetzung aus dem Regi- 
ment aus. Das Regiment empfand den Verluſt äußerſt ſchmerzlich. 
Der Name Otto war allen 33ern, beſonders im letzten Jahre, ein lieber 
Begriff geworden. 


Major Otto wurde ſpäter Regiments-Kommandeur des Kaiſer-Franz⸗ 
Garde-Grenadier-Regiments. Als Kommandeur dieſes Regiments 
wurde ihm für ſeine glänzende Tat, indem er durch den rückſichtsloſen 
Einſatz feiner Perſon zu Pferde mitten im feindlichen Feuer und an- 
geſichts der anſtürmenden Engländer nicht nur die ins Wanken ge⸗ 
kommene Front ſeiner Nachbareinheiten zum Stehen brachte, ſondern 
auch noch ſeine Leute zum Sturm bis in den zweiten feindlichen Graben 
vorriß, der höchſte Orden, der „Pour le mérite", verliehen. 


Den Angehörigen des heutigen J./ J. R. 22 aber wird der Kampfgeiſt 
eines Major Otto und feiner Roon-Füſiliere ſtets Vorbild und An- 
ſporn ſein. Leutnant Warkentin 


Traditionspflege und Ausschmückung des Kompaniereviers 


„Unſer Volk iſt nichts ohne unſere Wehrmacht und die Wehrmacht 
nichts ohne das Volk!“ In voller Erkenntnis dieſer geſchichtlichen Lehre 
hat der Führer es wieder jedem jungen Oeutſchen ermöglicht, das graue 
Ehrenkleid feiner Väter zu tragen. Eingedenk der großen geſchicht⸗ 
lichen Vergangenheit unſerer ruhmreichen alten Armee, wird nach ſeinem 
Willen die Pflege ihrer Tradition in der Wehrmacht mit allen Mitteln 
gefördert. So auch bei uns in der 2. Kompanie des Infanterie— 
Regiments 22 in Gumbinnen. 8 


Obgleich unſere Kompanie erſt im vergangenen Herbſt ihr neues 
Revier in der „Otto-Kaſerne“ bezogen hat, ift in kurzer geit erreicht 
worden, daß die Ausſtattung der Innenräume heute nahezu vollendet 
iſt. Die Otto⸗Kaſerne trägt ihren Namen nach Oberſtleutnant Otto, 
dem zeitweiligen Kommandeur des ehemaligen Füſilier⸗Regiments Graf 
Roon (Oſtpr.) Nr. 33, deffen Tradition unfer Infanterie⸗Regiment 22 
fortfeßt.*) 

Gleich am Eingang im Treppenflur finden wir eine Sammlung alter 
Waffen, wie fie die Roon-Füftliere in den Einigungskriegen 1866 und 
1870/71 geführt haben. Im unteren Korridor, der ganz dem Andenken 
des Weltkrieges gewidmet und deſſen Mittelteil zu einem Ehrenhof 
ausgestaltet ift, erblicken wir als erſtes eine Nachbildung des Tannen- 
berg Denkmals, die von einem Kameraden in mehrmonatiger fleißiger 
Arbeit gebaut wurde. Er hat auch für dieſen Ehrenhof ein großes 
Wandrelief geſchaffen, das die Schlacht bei Tannenberg an ihrem ent⸗ 
ſcheidenden Tage, am 29.8.1914 um 4.00 Uhr morgens, zeigt. 


Im Hintergrund des Ehrenhofes hängen die ruhmreiche alte und die 
ſtolze neue Kriegsflagge des Reiches. Durch dieſe Fahnen, die das 
Fenſter nahezu verhüllen, ergießt ſich mattrotes Licht über den Raum, 
erleuchtet das Tannenberg⸗Denkmal, das von den Bronzebüſten des 
Führers und Hindenburgs wirkungsvoll flankiert wird. 


An beiden Wänden des von Lorbeerbäumen eingerahmten Ehrenhofes 
hängen Bilder aller Generale, die in der Schlacht bei Tannenberg 
ſelbſtändige Verbände geführt haben. An den übrigen Wänden des 
Flurs befinden ſich Bilder aus den Materialſchlachten in den letzten 
Kriegsjahren. An bevorzugter Stelle erblicken wir auch ein Bild aus 
der Schlacht bei Tannenberg und ein anderes, das die großen Feld⸗ 
herren, Hindenburg und Ludendorff, im Hauptquartier in Lötzen zeigt. 


— — 
„) Vergl. auch den an anderer Stelle abgedruckt : 
und feine Roongiikiere im Weltkriege. g en Aufſatz: „Oberſtleutnant Otto 


Der nächſte Korridor iſt insbeſondere dem Andenken des ehemaligen 
Füſilier⸗Regiments Graf Roon gewidmet. Hier hängen Bilder der 
Uniformen der ſchwediſchen Regimenter „Königin“ und „von Engel— 
brechten“, aus denen das Regiment Graf Roon hervorgegangen ift. 
Außerdem finden wir Uniformbilder des Reſerve-Regiments 33, das 
ſpäter zum Füſilier⸗Regiment 33 wurde. Die ganze innere Entwicklung 
des Traditions-Regiments, wie ſie in den Uniformen zum Ausdruck 
kommt, iſt in dieſer Bilderreihe dargeſtellt. Ein großes Bild des 
einſtigen Kommandeurs und ſpäteren Regimentschefs, des General- 
feldmarſchalls und Kriegsminiſters der Jahre 1859—1873, Grafen Roon, 
hängt ebenfalls in dieſem Flur. Ihm gegenüber befindet ſich ein Bild 
von Oberſtleutnant Otto, des Siegers von Woßellen. Das Gefecht bei 
Woßellen, das am 12. bis 13. Februar 1915 im Rahmen der Winter⸗ 


ſchlacht in Maſuren ſtattfand, ermöglichte den deutſchen Truppen die 


Erſtürmung von Lyck. Zur Erinnerung an dieſe glänzende Waffentat 
oſtpreußiſcher Truppen finden wir ein Bild der Auszeichnung des 
Regiments durch Kaiſer Wilhelm II. auch auf dieſem Flur. 

Die wechſelnden Schickſale unſeres Traditions-Regiments kommen auch 
noch in einer anderen Bilderreihe zum Ausdruck, in der die ver- 
ſchiedenen Garniſonsorte abgebildet ſind. Das Regiment hat, ehe es 
nach Gumbinnen kam, in vielen Städten des Reiches, u. a. in Stral⸗ 
ſund, Glogau, Liegnitz, Thorn, Danzig, Köln und Königsberg ſeinen 
Standort gehabt. 

Der obere Korridor ſchließlich führt die beſonderen Schönheiten Oſt⸗ 
preußens vor Augen. Hier hängen Bilder aus Maſuren, Dünenmotive 
von der Kuriſchen Nehrung, Abbildungen der Steilküſte des Samlandes 
und Darſtellungen aus dem Elchrevier. Im Lichthof des Korridors ſind 
außerdem noch Jagdtrophäen aufgehängt. Dieſer Flurteil ſoll in nächſter 
Zeit durch Aufſtellung oſtpreußiſcher Bauernmöbel weiter verſchönt 
werden. 

Mit großem Eifer iſt an den eben beſchriebenen Räumen gearbeitet 
worden. Dabei haben wir die Mannſchaftsſtuben keineswegs vernach⸗ 
läſſigt, ſondern alles darangeſetzt, nun auch dieſen Räumen, die ja 
das eigentliche Heim des Soldaten ſind, ein freundliches und wohnliches 
Ausſehen zu geben. 

So iſt unſere Kaſerne für jeden Soldaten der Kompanie zur zweiten 
Heimat geworden, und jeder wird ſpäter gern an ſeine aktive Dienſt⸗ 
zeit bei der 2./J. R. 22 zurückdenken. 


Füſiliere Szieleit und Wollmann 
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Wir „Alten“ vom E⸗Bataillon Gumbinnen 


Wenn man einige Jahre ſchon über den „Schneider“ hinaus iſt, zählt 
man beim E- Bataillon in Gumbinnen ſchließlich nicht zu Unrecht zu 
den „Alten“. Denn die Männer von 26 bis 28 Jahren, die in der 
Mehrzahl ſind, geben ſchließlich den Ton oder beſſer das Tempo an, 
wenn der Schützentrupp „in kurzen Sprüngen“ den Pappkameraden im 
Gelände zu Leibe geht. Und ſo begehrte Poſten wie die Schützen drei 
und vier im MG⸗Trupp gibt es leider nur einmal in jeder Abteilung. 
Kein Wunder, daß die jeweiligen Inhaber mit einem Eifer an dieſen 
Poſten kleben wie die Fliege am Leim. 

Hand aufs Herz: Jeder von uns hat im ſtillen — oder auch laut, 
wenn die Luft rein war — mit einem kräftigen Fluch manchem Rinnfal 
ſauer verdienten Schweißes nachgetrauert. Um fo mehr fei jenen Aus- 
bildern das Lob geſungen, die es mit feinem Tatt verſtehen, gerade uns 
Alten hie und da die Situation zu erleichtern. Kleine Geſchenke er- 
halten die Freundſchaft, heißt ein Sprichwort. Ich werde es meinem 
Korporal nicht vergeſſen, wie er mir einmal im Gelände zurief: „Legen 
Sie ſich weiter links hin!“, als ich gerade im Begriff war, auf den 
Befehl „Volle Deckung“ mich mit Todesverachtung in eine gehaltvolle 
Lehmpfütze zu ſtürzen. Dadurch kam ich noch einigermaßen trocken zu 
Bauche und brauchte nicht die nächſten Stunden völlig durchnäßt im Ge- 
lände herumzulaufen. 

Fragt man uns nach den eindrucksvollſten Stunden unſerer Soldaten⸗ 
zeit, dann werden die Antworten je nach Temperament und Veranlagung 
wohl verſchieden lauten. An dem Erlebnis der Kameradſchaft, das die 
Männer aus den verſchiedenſten Berufen und Altersgruppen ſchon nach 
kürzeſter Zeit zuſammenſchweißt, wird aber keiner vorbeikommen. Unſer 
Hauptmann gab zu Beginn des Kurſus der Erwartung Ausdruck, daß 
wir auf der Stube ſehr bald das „Du“ untereinander verwenden ſollten. 


Das war nicht nötig! Schon vom erſten Tage an war in der ganzen 
Kompanie das „Du“ gebräuchlich und gab allen das für die Truppe in 
Krieg und Frieden fo unentbehrliche Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
in ernſten und heiteren Stunden. 

Ja, auch heitere Stunden gibt es bei uns genug! Dabei weiß man 
oft nicht, ob man dem freiwilligen oder unfreiwilligen Humor den Bor: 
zug geben ſoll. Was wäre unſere Stube zum Beiſpiel ohne unſeren 
immer gut gelaunten Ernſtle. Dabei fällt der arme Kerl bei jedem 
Appell herein. Neulich quittiert er reſigniert einen neuerlichen Befehl 
zum Nachputzen ſo: „Wenn der Spieß jetzt nochmal zu mir kommt, 
werde ich ihm von vornherein mein Gewehr entgegenſtrecken und einfach 
ſchon meinen Namen ſagen. Dann kann er mich gleich aufſchreiben und 
braucht nicht immer erſt nach meinem Namen zu fragen.“ Und ein 
anderer, deſſen Ausdruckweiſe ſowieſo oft rührend unbeholfen iſt, leiſtete 
ſich folgende herrliche Antwort bei der Formalausbildung: „Die Ziel- 
linie iſt, wenn man die Kimme geſtrichen voll hat.“ 

Man muß ſich darüber klar ſein, daß die Ausbildungszeit für Männer, 
die meiſtens ſchon lange im Beruf ſtehen, oft auch noch Weib und Kind 
zu Hauſe laſſen, neben allen körperlichen Unbehaglichkeiten auch ſonſt 
manches Opfer verlangt. Hier bleibt es im Geſchäft im argen, dort 
verzögert ſich die Frühjahrsbeſtellung, und wieder an anderer Stelle ſind 
es häusliche Sorgen, die den einen oder anderen bedrücken. Alles das 
ſind aber Dinge, deren Bedeutung gegenüber der großen Idee, der wir 
alle dienen, gering wird. 

Und nochmal Hand aufs Herz: Wer von uns allen behält nicht die 
Soldatenzeit, wenn der nötige zeitliche Abſtand erft da ift, als eine 
ſchöne, erlebnisreiche Zeit im Gedächtnis zurück, auf die jeder einzelne 
ſtolz ift. Schütze Saß 


Im Zauber der Kurifchen Nehrung 


Von Feldwebel Lukait, Infterburg 


Mannigfaltige Schönheiten birgt Oſtpreußen — ſtolze Burgen und 
Schlöſſer, herrliche Kirchen, maleriſche Städte und wunderſame Dörfer. 
Ebenſo mannigfaltig ſind aber auch die Naturſchönheiten — die Wälder 
und Seen Maſurens, die Rominter Heide, das große Moosbruch, das 
Oberland und ſo march ſtilles, kleines Flußtal. Doch überragend an 
Schönheit, von unvergleichlichem Zauber iſt die Nehrung. Blauendes 
Meer, weiße, hohe, ſanft gerundete Dünen, dunkelgrüne Kiefern und 
Erlen und wieder blaues Waſſer des Haffs. 

Jeder Menſch hat in ſeinem Leben einmal den Wunſch, irgendeine 
Stelle in der Natur, in Wald und Feld, an Seen, am Meer oder im 
Hochgebirge zu ſuchen, wo ſich ihm die Natur vollſtändig unverbildet, 


Kuhren-Kähne mit 


hochgezogenen Keiteln (Zugnetze) nach dem fang im 
Niddener Freihafen 


als große, unberührte Macht darbietet. Es iſt die Tragik der modernen 
Menſchen, daß es ſolche unberührte Stellen auf dem Erdball immer 
weniger gibt, daß ſich Kultur und Ziviliſation immer mehr bis zur 
völligen Eroberung in die reine Natur hineinfreſſen. 


Wir Oſtpreußen ſind glücklich daran, wir brauchen mit Bahn und 
Dampfer nur ganz kurze Stunden zu fahren, und ſchon erſchließt ſich in 
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der Nehrung, in dem nur wenige hundert Meter breiten Sandſtreifen 
zwiſchen grauem Haff und blauer See, die Einſamkeit und Größe einer 
Urwelt, wie ſie erhabener und ſchöner ſelbſt in der unbegrenzten Phan⸗ 
tafie nicht gedacht werden kann. Der Schrei der raubgierigen Möwe 
knattert gellend über gelbe Wellen unendlichen Sandes, Fiſcherboote, 
merkwürdig mit Urvaterhausmarken verziert, ſchaukeln am Rande der 
unaufhörlich ſich bewegenden Düne, und die Tritte des Elches, rieſen⸗ 
haft und an ein Fabeltier germaniſcher Vorwelt erinnernd, ſind in den 
ſumpfigen Boden rätſelhaft, ja faſt drohend eingedrückt. Man muß 
weit reifen, ehe man in Deutfchland eine fo merkwürdige und eigenartige 
Landſchaft, ein ſolches Paradies an Schönheit und Urwüchſigkeit findet. 
Dieſe Landſchaft atmet urweltliche Größe. 

Wer aber von den Oſtpreußen — den echten, nicht den zugezogenen — 
kennt die Kuriſche Nehrung, die man auch gern als die „oſtpreußiſche 
Wüſte“ bezeichnet? Wenn das einmal ſtatiſtiſch feſtzuſtellen wäre, dann 
könnte man mit viel Berechtigung das alte Sprichwort zitieren, in dem 
vom In⸗die⸗Ferne⸗ſchweifen, wenn das Gute ſo nahe liegt, die Rede iſt. 

Aber es iſt nun ſchon einmal ſo, daß der Oſtpreuße in nicht zu 
wenigen Fällen in den Bergen Beſcheid weiß, während der Süd⸗ und 
Mitteldeutſche mit den Schönheiten unſerer Heimat immer mehr vertraut 
wird. 

Wer einmal die Nehrung auf einer Wanderung kennengelernt hat, dem 
wird ſie zum Erlebnis, das unvergeßlich bleibt. Die Landſchaft in ihrem 
Geſamteindruck ſteht in nichts hinter der Majeſtät des Hochgebirges 
zurück. Hier wie dort iſt allein die gewaltige Natur Schöpferin des 
Erhabenen und Unvergänglichen. 

Es hat einen gewiſſen Reiz, die Nehrung auch einmal von Memel 
aus (in Richtung Cranz zu) kennenzulernen. 

Mit einem ſchmucken Dampfer fährt man viele Stunden lang immer 
an dieſem ſonderbaren Naturgebilde, der Nehrung, entlang. Allmählich 
hört der Wald auf, immer höher wuchten die weißen Sandberge, um 
zwiſchen Pillkoppen und Nidden die höchſte Höhe zu erreichen. Auf dem 
Schiff wird man unruhig, man möchte zu gern ſchon jetzt über die Hügel 
wandern, die ſo verheißungsvoll in der Sonne, unter einem unwahr⸗ 
ſcheinlich blauen Himmel, locken. 

Hinter Schwarzort verengert ſich das Haff. Auf beiden Seiten ſieht 
man die Ufer in greifbarer Nähe. Und dann legt das Schiff in 
Memel an. 

Die jetzt wieder reichsdeutſche Stadt Memel 
macht bei Sonnenſchein einen netten Eindruck. Man bummelt durch 
die Straßen, in denen ein erſtaunlich lebhafter Verkehr herrſcht. Ab 
und zu ein Denkmal — oder vielmehr der Sockel eines ſolchen. Eine 
Inſchrift verrät, was einmal dort oben geweſen ſein muß. Im Hafen 
liegen eine Anzahl Schiffe. Ueberall regen ſich fleißige Hände. 


Memel liegt ideal. In wenigen Minuten kann man fih überſetzen 
laſſen, um durch einen herrlichen Wald den Oſtſeeſtrand zu erreichen. 
Es iſt kein Wunder, daß Sandkrug ein beliebtes Ausflugsziel iſt. 
Saubere Waldwege, die in den Morgenſtunden ſogar gefegt werden, 
führen zur See. Alles macht einen peinlich gepflegten Eindruck. Und 
ſelbſt das Meer ſcheint ſich dem Stil dieſer im Zaum gehaltenen Natur 
anzupaſſen. Es liegt manierlich und ruhig da. Nur leichte Wellen 
kräuſeln ſeine Oberfläche. Auch in Schwarzort herrſcht der gepflegte 
Stil vor. Die Häuſer, Villen und Hotels ſind zumeiſt von großen 
ee umgeben. Ueberall künden Schilder an, daß Zimmer zu haben 
ind. ` 
Der Nehrungswald nimmt hier den Charakter eines reichen Hoch⸗ 
waldes an. Eine ideale Verbindung von Seebad und Luftkurort, und 
immer wieder wird man überraſcht ſein, wenn man aus dem Wald 
heraustritt, die Dünen überquert und den unendlichen Meeresſpiegel 
vor fi ſieht. Am Badeſtrand, der recht breit und ſteinfrei ift, herrſcht 
an wolkenloſen, ſonnendurchfluteten Tagen reges Leben und Treiben. 
Am Horizont ziehen Schiffe ihren Weg. Sie ſchweben ſcheinbar frei in 
der Luft, ein merkwürdiges Spiel von Waſſer und Himmel, die völlig 
ineinander übergehen. 

Zwiſchen Schwarzort und Nidden liegen, eng an das Haff geſchmiegt, 
die Fiſcherdörfer Preil und Perwelk, zwei einſame idylliſche Orte, in 
deren Nähe beſonders oft Elche, hauptſächlich in den Abendſtunden, aber 
auch am ſpäten Nachmittag, anzutreffen ſind. Hier befindet ſich das 
Elchbruch, das auch das Ziel jener iſt, die von Nidden oder Schwarzort 
aus Wagenfahrten ins Elchgebiet unternehmen. Die Nehrung iſt auf 
dieſer Strecke zum größten Teil bepflanzt. Merkwürdig iſt eine grün 
bewachſene Art Landzunge, die ſüdlich von Schwarzort ins Haff hinein⸗ 
ragt. 

In unmittelbarer Nähe von Nidden befinden ſich die mächtigſten 
Wanderdünen, die „Hohe Düne“ und „Das Tal des Schweigens“. 

Hier vergißt man ganz den Begriff Europa. Ringsum mächtige 
Sandberge, die nur den Blick zum Himmel freigeben. So ähnlich iſt 
wohl auch die Sahara. (Uebrigens, in dieſem Zuſammenhang, eine Er⸗ 
innerung: Im „Tal des Schweigens“ war während des Krieges ein 
„Vergeltungslager“ für Kriegsgefangene, die hier untergebracht wur⸗ 
den, als man erfuhr, unter welchen furchtbaren Verhältniſſen deutſche 
Kriegsgefangene in Afrika ſchmachten mußten.) 

Auch hier grenzt unmittelbar an das Dorf der mächtige Nehrungs- 
wald mit ſeinen herrlichen, hochſtämmigen Kiefern. 

Im Gegenſatz zu Schwarzort iſt Nidden einfacher und urwüchſiger. 
Zwanglos wickelt ſich das Leben und Treiben der Badegäſte ab. Man 
ſieht viel helle und freudige Farben. Friſche junge Mädchen in weiten 
blauen Strandhoſen und bunten Kitteln. 

Die Fiſcherhäuſer, ſtrohgedeckt, mit bunten Gärten herum, wirken 
anheimelnd und gemütlich. Der Sommer hat alle Farben in verſchwen⸗ 
deriſcher Fülle ausgeſchüttet, die Obſtbäume voll von Früchten behängt, 
und das zarte Grün der Birken wiegt ſich im leichten Wind. Und die 
Fiſcherkähne mit ihren eigentümlichen Wimpeln vervollſtändigen das 
Bild einer unvergeßlichen Landſchaft. Es iſt ſchon zu verſtehen, daß 
viele Maler Nidden zu ihrem Aufenthalt wählen. In den geräumigen 
Veranden der Hotels ſind die Wände mit Bildern behängt, die das Ein⸗ 
malige der Landſchaft je nach dem Temperament und Können des be⸗ 
treffenden Künſtlers zum Ausdruck bringen. Nidden iſt der größte Ort 
und zugleich die „Perle der Kuriſchen Nehrung“ und mit den höchſten 
Dünen Europas eines der weltbekannten Oſtſeebäder, das von Aus: 
ländern, Dichtern, Malern und anderen mehr gern aufgeſucht wird. 

Zu den unvergeßlichſten und ſtärkſten Eindrücken gehört eine Wan- 
derung über die Dünen bei Vollmond. 

Die Konturen, die am Tage ſcharf und grell hervortreten, ſind ver 
wiſcht. Hier ift ein oft mißbrauchter Ausdruck „erhaben“ und „majeſtä⸗ 
tiſch“ am richtigen Platze. Wie eine ungeheure ſilberne Schale funkelt 
das Haff im Mondlicht. Die hohe Düne reckt ihren mächtigen Leib 
ſteil auf. Endlos erſtreckt fih die lange Dünenkette. Kein Laut. Nur 
das melodiſche, leichte Plätſchern der Wellen, die an das Haffufer an- 
laufen, und das Rauſchen der See, der unaufhörlich melancholiſche Ge- 
ſang des Meeres, unterbrechen dieſes faſt unheimliche Schweigen dieſer 
Dünenwelt. Langſam ſtapft man Schritt vor Schritt in dieſer ver⸗ 
zauberten Welt vorwärts. Der Leuchtturm ſchickt in regelmäßigen Ab- 
ſtänden feine weithin leuchtenden Strahlen aus, gerade als ob er 
genießeriſch und zärtlich beſonders in dieſer Stunde alles Schöne ſtrei⸗ 
cheln möchte. Stunde um Stunde verrinnt. Der Vegriff Zeit, das Gefühl 
für dieſe Gegenwart, alles wird von dem Eindruck dieſer erhabenen 
pielen, wien Ganatra, auf den f fo Mein mie eines be 

’ nchen, e r, i i = 
worden; Müreihik auf denen er, immer nachdenklicher ge 

Wer gut zu Fuß ift, der muß den Weg nach Pillkoppen über die 
Dünen nehmen. Dort oben geht es ſich gut. Nur wenig ſinkt der Fuß 
auf der Sandfläche ein. Ein friſcher Luftzug ſorgt dafür, daß auch die 
ſtrahlendſte Sonne nicht ermüdend wirkt. Auf der rechten Seite, hinter 
dem Rehrungswald, läuft das Meer gegen die Küfte an. Und links 
unten, am Fuße der Sandberge, plätſchert luſtig das Haff. Faſt fent- 
recht fällt die Düne ab. Fünfzig bis ſechzig Meter geruhſamen Schrittes 


Dieler Blick gehört zu den eindrucksvollſten, die 


Der [tallenblick in Nidden. 
dle Nehrung aufzumeilen hat 


die Düne entlang wandernd, paſſieren wir bald die Stelle eines ver— 
ſandeten Peſtfriedhofes. Während man vor Jahren dort noch zahlreiche 
Knochenreſte fand, iſt die Stätte heute kaum noch erkennbar, denn jeder 
Wanderer hat ſich dort eines dieſer eigenartigen „Reiſeandenken“ mit⸗ 
genommen. 


Wie man ſich doch täuſchen kann. Ein Gipfel winkt als Ziel. Zur 
Linken, hart am Haffufer, erhebt ſich die mächtige 


„Hohe Düne“ 


mit ihrem ſteilen Sturzhang zum Haffwaſſer. Man glaubt, es ſind, 
hoch gerechnet, zehn Minuten bis dahin. Und frohgemut wandert man 
darauf los. Die Zeit verrinnt wie der Sand unter den Füßen. Aber 
der Gipfel kommt und kommt nicht näher. Immer ſchieben ſich neue 
Erhebungen dazwiſchen. Bis man endlich nach dem Vielfachen der ge- 
dachten Zeit doch „oben“ angelangt iſt. 

Das Panorama, das der Wanderer tiefergriffen hier oben in ſich auf⸗ 
nehmen kann, ift jo märchenhaft ſchön, daß es weit und breit feines- 
gleichen ſucht. Immer wieder muß die feltene Farbenpracht Hervor- 
gehoben werden, beſonders wenn wildzerfetzte oder Gewitterwolken in 
phantaſtiſchen Gebilden ſich über die Düne türmen oder ohne Zweck und 
Ziel über den „rauchenden“ Kamm hinwegſegeln, die den Beſchauer 
ganz beſonders feſſelt. Die Bläue des Himmels läßt ſich wirklich nur 
mit dem Italienhimmel vergleichen, und faſt geſpenſtiſch mutet es an, 
wenn bei ſtrahlender Sonne Wolkenſchatten über den helleuchtenden 
5 geiſtern. Bevor wir zur „Hohen Düne“ gelangten, durchſtreiften 
wir das 


Tal des Schweigens, 


aus deffen Mitte man wirklich nur Himmel und Sandwüſte erblickt. 
(Hier war in der Kriegszeit ein Gefangenenlager errichtet als Ver⸗ 
geltungslager für franzöͤſiſche Kriegsgefangene.) Ein ganz beſonderes 
Erlebnis aber wird derjenige haben, der — vielleicht von Nidden aus 
— bei Vollmondſchein eine Nachtwanderung über die Dünenkämme 
unternimmt. Treffend ſchildert ein Nehrungsbeſucher den Eindruck, den 
das unvergleichliche Erlebnis dieſer Wanderung auf ihn gemacht hat, in 
dem Fremdenbuch des Gaſthauſes „Matzkies“ in Pillkoppen mit den 
Worten: „Wer blöden Aug's vorüberzieht, der ſieht hier nichts als 
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a doch in weil’ Herz die Schönheit glüht, den dünkt's ein Wunder- 
and.“ 

Langeweile kann, auch für den „Einzelgänger“, zu keiner Minute auf⸗ 
kommen. Früher hieß es, nur Menſchen mit ſtarken Nerven könnten 
eine Wanderung über die Dünen unternehmen. Die ungeheure Me⸗ 
Iandoiie der Landſchaft würde erdrückend wirken. Das alles ift Unſinnk 
Wer mit offenen Augen wandert, der empfängt ſoviel an Eindrücken, 
daß ſie auf einmal gar nicht verarbeitet werden können! Es gibt nur 
eines: Man wird nirgends in Europa eine Wanderung machen können, 
die ſich an Eigenart mit dieſer meſſen kann. 

Weltentrückt, verträumt und faſt unberührt von dem Tempo und Lärm 
des modernen Verkehrs liegt das reizende, zwiſchen Sandbergen ein⸗ 
geklemmte Pillkoppen als letztes Dörfchen auf dem deutſchen Teil der 
Kuriſchen Nehrung in völligem Frieden verſteckt. So ſehr Mutter 
Natur hier mit ihrer ernährenden Fruchtbarkeit gekargt hat, fo ver- 
ſchwenderiſch iſt ſie in bezug auf landſchaftliche Schönheiten und Eigen⸗ 
art geweſen. Wohl kaum ein anderes Land fann fih mit der fo jelt- 
famen und phantaſtiſch ſchönen Wunderwelt der Kuriſchen Nehrung 
meſſen. Leider iſt durch die Abgeſchloſſenheit Pillkoppens vom Verkehr 
den meiſten Ausflüglern unbekannt, daß gerade Pillkoppen die Wunder 
dieſer eigenartigen Landſchaft in ausgeprägter Form in ſeiner nächſten 
Umgebung hat. Wer ſich daher zu einer Sommerreiſe oder einem 
Sommeraufenthalt in Pillkoppen entſchließt, wird all ſeine Erwartungen 
in reichſtem Maße übertroffen finden. Die die Oſtſee vom Kuriſchen Haff 
trennende Sandbank, die Nehrung, iſt bei Pillkoppen nur anderthalb 
Kilometer breit. Maleriſch liegt das Dörfchen am Fuße der höchſten 
Düne, der Epha-Höhe, die als Wanderdüne die Bewohner von ihren 
Höfen treiben wollte und vor etwa vierzig Jahren durch Bepflanzung 
feſtgelegt wurde. Junger, würzig duftender Kiefernwald lädt hier mit 
feinen wundervollen, bequemen Wanderwegen den Beſucher zu erholen: 


Wanderdünen auf der Kurifchen Nehrung Rufn. (3) Verfaffer 


dem und geſundem Spaziergang ein. Nirgends wird der Fernblick ge- 
ſtört, überall bieten ſich dem Beſucher Bilder ungeahnter Schönheit. In 
das Bild des Nehrungswaldes gehört natürlich auch für Pillkoppen der 
ſeltſame urige Elch hinein. Einen gewaltigen, bleibenden Eindruck wird 
auch auf jeden die höchſte wandernde Düne, wenn er ſie von der Epha— 
Höhe aus geſehen hat, machen. Nur einige hundert Meter nördlich von 
der Epha⸗Höhe erhebt ſich mit ſeinen rieſigen bleichen Sandmaſſen der 
Weiße Berg zu gigantiſcher Höhe. Allerlei Funde aus der Zeit der 
Verſandungen machen ſolche „Wüſtenwanderungen“ beſonders reizvoll 
hier. Etwa drei Kilometer nördlich von Pillkoppen findet man auch die 
„Picebefa“ (Pillkopper C-B-Fabrik), eine Zweigſtelle der Gegelflieger- 
Thule Roſſitten. Da Gelände und Windverhältniffe hier beſonders 
günftig find, werden die B- und C-Prüfungen hauptſächlich hier ab- 
gelegt. Unvergeßlich iſt es für jeden, wenn er von irgendeinem dieſer 
majeſtätiſchen Gipfel der Düne aus die grünlich-blauen Fluten der 
Oſtſee und die gelblich-grünen des Haffes, getrennt durch eine ſchmale 
Landbrücke, vor fih ſieht. Pillkoppen ſchläft noch den Dornröschen 
ſchlaf. Es wird erwachen, wenn es feine langerſehnte Mole bekommt, 
die das Anlegen der Dampfer ermöglicht. Es iſt reizvoll, von Pill⸗ 
koppen nach Noſſitten am Haff entlangzuwandern. Schon allein darum, 
um die Farbe des Himmels zu ſehen, der ſich ſeltſam blau von den 
Dünen abhebt. 


Das Dorf Roffitten 


hat eine doppelte Berühmtheit, einmal durch ſeine Vogelwarte und 
zum anderen Male durch die Segelfliegerei. Roſſitten hat ſich im Laufe 
der Jahre zu einem recht beachtlichen Badeorte entwickelt. Nicht 
nur ſorgen Haff und See dafür, daß es ſich einen Ruf als Bad er- 
worben, ſondern eine ganze Anzahl von Sehenswürdigkeiten bringt 
eine gewiſſe Abwechſlung in das ſonſt etwas eintönige Daſein des Dorfes: 
Im Frühjahr hallt das Möwenbruch vom Ruf tauſender und aber 
tauſender Möwen (hauptſächlich Lachmöwen) wider, die dort das Brut⸗ 
geſchüft erledigen. Die Vogelwarte, die allmählich ein reichhaltiges 
naturkundliches Muſeum geworden iſt und ſogar lebende Vertreter ſel⸗ 
tenſter Arten beherbergt, übt immer wieder ihre Anziehungskraft auf 
den auch längere Zeit dort weilenden Femden aus. Hier ift die Neh- 
rung am breiteſten. Es berührt nach der Dünenwanderung ſonderbar, 
plötzlich in ein Gebiet zu kommen, in dem richtiggehender Ackerbau ge- 
trieben wird. Nur die zahlreichen Möwen, die hinter dem pflügenden 
Landmann kreiſchend ſchwärmen, erinnern an die Nähe der See. Es 
iſt vielleicht ein etwas abſonderlicher Gedanke, den weiten Weg von 
Roſſitten nach Cranz an der See entlang zu wandern. Aber nach der 
Wanderung über die Dünen reizt das Gegenteil. Der Strand, der 
dauernd vom Waſſer beſpült wird, iſt feſt wie eine Straße. Die Schuhe 
werden ausgezogen, auf dem Nuckſack befeſtigt, und wieder geht's in 
völliger Einſamkeit Stunde um Stunde dem Ziel entgegen. Kein Menſch 
iſt anzutreffen. Abſolute Stille! Auch das Meer iſt ruhig, und nur 
leiſe und behutſam umſpülen kleine Wellen die nackten Füße. 

In das freundliche Sarkau wird ein Abſtecher gemacht. Die lange 
Wanderung macht hungrig. Und müde ebenfalls. Weiter geht's am 
Strande entlang. Das Landſchaftsbild wird bekannter. Der Ausſichts⸗ 
turm bei Kleinthüringen taucht auf und mit ihm die erſten Menſchen, 
die den Strand beleben. Bis Crang ift es nun, nach der großen zurüd- 
gelegten Strecke, nur noch ein „Katzenſprung“. 


Auf froher Pfingftfahrt nach dem deutfchen Danzig 


Der Heeresſportverein Deutfh-Eylau hatte fih entſchloſſen, feiner 
erſten Fußballmannſchaft für ihre gezeigten Leiſtungen und als Be⸗ 
lohnung für ihren Aufftieg in die Bezirksklaſſe eine Pfingſtreiſe zu 
beſcheren. Da dieſe Mannſchaft zum größten Teil aus Weſtdeutſchen 
beſtand und durch die Manöver ſchon mit den Schönheiten unſerer 
Oſtprovinz einigermaßen bekannt war, wurde eine Fahrt nach dem 
deutſchen Danzig beſchloſſen. 

Am Sonnabend vor Pfingſten ſtarteten wir zu unſerer erſten 
größeren Reiſe, die wir bis Marienburg mit der Bahn und von dort 
nach Danzig mit dem überfüllten Kraftomnibus zurücklegten. Die Fahrt 
durch das ebene Land verlief ſchnell und zeigte uns in den Dörfern 
die eigenartigen Holzhäuſer mit den Giebeln zur Straße und zum. 
Teil mit ſogenannten Vorlauben. In Danzig angekommen, wurden 
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wir freudig von unſeren Gaſtgebern begrüßt. Die Nacht hatten wir 
bei der Schutzpolizei verbracht, die uns kameradſchaftlich Gaftfreund- 
ſchaft gewährte. Die Beſichtigung Danzigs war leider arg verregnet; 
dadurch ließ ſich aber der Landſer nicht abhalten, wenigſtens die größten 
Sehenswürdigkeiten zu beſichtigen. Der Landſer, der ſich ja bekanntlich 
in allen Lagen zu helfen weiß, fand auch hier einen Ausweg. Der 
Koffer wurde auf dem Kopf getragen und mußte ſo den Regenſchirm 
erſetzen. Danziger Augen betrachteten uns hierbei ganz erſtaunt, aber 
dies war uns beſonders lieb, wenn es die Augen der hübſchen Danziger 
Mädchen waren. Zuerſt wurde die Marienkirche in ihrem großen, 
gewaltigen Bau betrachtet. Später ging es zum Artushof, dem 
Empfangsſaal der alten Patrizier und in heutiger Zeit bei Staats- 
beſuchen. Auch hier waren wir erſtaunt von der ſchönen Bauweiſe 
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und der Architektur im Innern. Viel Vergnügen bereitete uns bie 
Beſichtigung des „Lachs“, dieſes alten Gaſthauſes, in dem die Originale 
„Danziger Goldwaſſer“ und „Kurfürſt“ hergeſtellt werden. Doch nicht 
nur die alten Bauten erregten unſere Bewunderung, ſondern auch 
die neue Jugendherberge, die, hoch auf einem Berg gelegen, die alte 


Nach dem Spiel 


Aufn. Privat 


Hanſeſtadt Danzig überragt und von deutſchem Schaffen und deutſcher 
Kultur zeugt. > N . 
Mittags ging es hinaus nad) Heubude, einem früheren Fiſcherdorf 
an der Oſtſee, heute ein kleiner Kurort. Hier wurden wir in Privat- 
quartieren untergebracht und herzlichſt aufgenommen. Am Nachmittag 
begann das erſte Spiel. Es endete unentſchieden 2: 2, da wir ver- 
halten ſpielten und uns ſchonen wollten für den nächſten Tag, der 
uns einen ſtärkeren Gegner bringen ſollte. Leider hatten wir bei 
dem Spiel ein kleines Mißgeſchick. Ein Spieler unſerer Mannſchaft 


Ostpreußens Basketball-Gaumeister 


Mit dem Gaugruppenturnier der Basketball⸗Gaumeiſter der Gaue I 
bis IV am 6. und 7. April 1939 in Breslau wurde der letzte Teilnehmer 
an den Endkämpfen um die 1. Deutſche Basketball⸗Meiſterſchaft ermittelt. 

An dem Turnier nahmen teil der V. f. L. Pr. Eylau als Gaumeifter 
im Gau I, L. S. V. Flak Lehrregt. Stettin für den Gau II, LGV Berlin 
Gruppe Spandau als Vertreter des Gaues Brandenburg und der ſchle⸗ 
ſiſche Meiſter V. f. L. Breslau. 

Am 6. April 1939 ſtanden ſich in der Hochſchulhalle in Breslau zu- 
nächſt die beiden Luftwaffenſportvereine gegenüber. Nach einer ſchwachen 
erſten Hälfte (9:6) ſiegten die Spandauer Flieger erwartungsgemäß 
ſehr ſicher mit 30: 10. Die Stettiner waren zu langſam und brachten 
keine einheitliche Mannſchaftsleiſtung auf. Die Überraſchung des Abends 
brachte das nächſte Spiel zwiſchen Schleſien und Oſtpreußen. Zunächſt 
war das Spiel auf beiden Seiten ſehr vorſichtig. Keine Mannſchaft 
wollte ſich eine Blöße geben. Ein Freiwurf für den V. f. B. Breslau 
löſte die Spannung und brachte die Schleſier mit 1:0 in Führung. 
Doch nun kam Pr. Eylau zum Zug. Die Soldaten hatten ſich gefunden. 
Beſonders gefiel das völlig uneigennützige Spiel der geſamten Mann⸗ 
ſchaft. Bei Halbzeit ſtand das Spiel 19:7 für Pr. Eylau. Nach der 
Pauſe verſuchte Schleſiens Meiſter unter lebhaften Anfeuerungen der 
Zuſchauer das Blatt zu wenden. Doch Pr. Eylau zeigte ſich allen An⸗ 
ſtürmen gewachſen. Mit 29: 13 ſiegte Oſtpreußens Vertretung über 
Erwarten ſicher. Was niemand erwartet hatte, war eingetreten. 

Der nächſte Tag führte im Kampf um den 3. und 4. Platz die Ver⸗ 
treter Schleſiens und Pommerns zuſammen. Nach abwechſlungsreichem 
Spiel ſiegte Schleſien glücklich mit 12: 10 über die Flak-Soldaten, bei 
denen wieder die außerordentlich langſame Ballabgabe auffiel. Im 
Endspiel ſiegte erwartungsgemäß der nunmehrige 1. Deutſche Basketball ⸗ 
Meiſter LS Spandau. Bis zur Pauſe konnten die Pr. Eylauer In- 
fanteriſten das Spiel noch offen halten. Dann zogen die Flieger unauf⸗ 
haltſam davon. Gegen das ſchon artiſtiſch zu bezeichnende Können eines 
Roberg und die beinahe ſchlafwandleriſche Sicherheit von Kunze bei 
den Korbwürfen kamen die Oſtpreußen nicht an. Mit 48 : 13 ſiegten die 
Flieger der Luftwaffenſportſchule Spandau ganz überlegen. 
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rutſchte auf dem glatten Raſen aus und mußte wegen einer Arm- 
verletzung ſofort in das Krankenhaus transportiert werden. Auch 
dieſes wurde nach Soldatenweiſe raſch erledigt, keine Stunde ſpäter 
lag der Arm ſchon in Gips. Der Tag endete dann mit einem gemüt⸗ 
lichen Kameradſchaftsabend im Kurhotel, und hier zeigte ſich auch 
wieder die enge Verbundenheit der Danziger mit dem deutſchen Soldaten. 

Früh am zweiten Feiertag ging es dann ran an den anderen Gegner, 
den Zoppoter Turn- und Sportelub. Die ſchöne Fahrt von Danzig 
nach Zoppot unternahmen wir in einem kleinen Dampfer. An großen 
Schiffen, die manch einer zum erſtenmal ſah, ging es hinaus auf die 
Oſtſee. Hier herrſchte ſchon ein anderer Wind, und der kleine Dampfer 
ſchlingerte ſtark. An Seekrankheit dachte keiner, und die Kanonen des 
Humors ſtellten ſämtliche Paſſagiere auf den Kopf. Doch allmählich 
wurde es immer ſtiller. Während erſt Witze über die Seekrankheit 
geriſſen wurden, wurde es damit bald bitterer Ernſt. Gern wollten 
einige ausſteigen, und der Ruf erſchallte bald: „Anhalten! Ich will 
ausſteigen!“ Dieſes war ja nun leider auf hoher See bei „Wind— 
ſtärke 9“ nicht möglich. Aber auch dieſer Kelch ging vorüber, und 
Zoppot war erreicht. Nach dem Eſſen ging es gleich auf den Sport— 
platz. Hier wurde noch eine Stunde geruht; dann begann das zweite 
Spiel. Der Gegner, der ſich tapfer wehrte, wurde aber mit einer 
Kraft, die man unſerer Mannſchaft nach allen Strapazen (Kamerad⸗ 
ſchaftsabend und Seekrankheitserſcheinungen) nie zugetraut hätte, über- 
rannt und verlor 6:3 (4:2). Es war ein Spiel mit mörderiſchem 
Tempo, und es zeigte ſich wieder einmal: je größer die vorangegangenen 
Strapazen, deſto beſſer iſt der Soldat in Form. 

Die Rückfahrt verlief ohne Panne. Da der Omnibus aber überfüllt 
war und wir die ganze Fahrt ſtehen mußten, ſtiegen wir kurz entſchloſſen 
bei einem Halt auf einen Bereitſchaftswagen der Danziger Schutzpolizei, 
der gerade auf der Fahrt nach Marienburg war, um dort feine Mann: 
ſchaft von einem Fußballſpiel abzuholen. Von Marienburg aus ging 
die Fahrt mit der Bahn weiter bis zur Garniſonſtadt. 

Babel, Oberfeldwebel 


beim Gruppenturnier in Breslau 


Die Leiſtung der Pr. Eylauer kann man aber würdigen, wenn man 
bedenkt, daß der LSV Spandau acht Tage ſpäter die Sieger der anderen 
Gaugruppenturniere mit ähnlichen Ergebniſſen abfertigte. So mußte 
fih der Endſpielteilnehmer MTV Kreuznach mit 46:16 nach Haufe 
ſchicken laſſen. 

Die Anerkennung der Leiſtungen der Pr. Eylauer Soldaten kommt in 
der Einberufung von Oberfeldw. Schneppe, Uffz. Schultze und Gefr. 
Monka, alle 7./3. R. 24, zu einem Spitzenſpielerlehrgang zur Reihs- 
akademie nach Berlin zum Ausdruck. Der Lehrgang hat, den Zweck, 
Spieler für die Europameiſterſchaften im Mai 1939 und die Olympiade 
1940 zu ſchulen. Bekanntlich iſt Basketball als olympiſcher Wettbewerb 
nun doch für Helſinki zugelaſſen, nachdem über 30 Nationen ihre Teil- 
nahme zu einem olympiſchen Basketballturnier gemeldet haben. 

Oberfeldw. W. Schneppe, Pr. Eylau 


Kampf um den Sieg! 
(Ein Bericht vom Standortgeländelauf der 4/ J. R. 43) 


Startbereit ſteht die Kompanie — 180 Mann —, gerade ausgerichtet 
in drei Gliedern. Die Geſichter geſpannt, die Augen geradeaus, jede 
Muskel zeigt ſtraffe Konzentration; denn es gilt den Sieg im Stand- 
ortgeländelauf 1939 für die Kompanie zu ſichern. Letzter Einſatz iſt 
erforderlich, und jeder Mann muß beweiſen, daß er wirklich Soldat iſt, 
Kamerad und Kämpfer, der den Begriff der Mannſchaft in die Tat 
umzuſetzen weiß. Wenn auch die Einzelleiſtung belohnt wird — ent⸗ 
ſcheidend iſt die Leiſtung der Mannſchaft. Die Männer ſtehen. Offizier, 
Unteroffizier und Mann. Die Leitung des Laufes gibt die letzte An⸗ 
weiſung, dann klingt eine Kommandoſtimme. Die Muskeln ſtraffen ſich 
— Schuß — und los geht die Jagd. Jeder verſucht in der Spitzen⸗ 
gruppe zu bleiben — 100 m — 300 m — 800 m — allmählich bilden 
ſich Gruppen, vorweg, mit großem Vorſprung eine drei Mann ſtarke 
Spitze und dann kämpfen die Männer um den 2., 3. und 4. Platz — 


97 


ſcharf weht ein Nord⸗Oſt zunächſt in die Flanke und dann packt er uns 
P vorn! Die Lungen keuchen und pumpen — es gilt den Sieg zu 
olen. 

Verbiſſen laufen die Gruppen, jeder holt letzte Kraft heraus, jeder 
will in die Spitzengruppe. Rote Fähnchen zeigen die Strecke an; noch 
immer packt uns der Wind von vorn, einer fällt hin, doch gleich iſt er 
wieder hoch und rennt, die verlorene Sekunde einzuholen — Sieg iſt 
Parole! Hell leuchtet die Sonne, das jungfriſche Grün lacht, aber was 
ſtört das die Männer — Kampf und Sieg! 

Endlich biegt die Strecke um, die Hälfte iſt geſchafft. Weit ausein⸗ 
andergezogen kämpfen die Gruppen, am Horizont ſteigen dunkle Wolken, 
geruhſam ſtreicht ein Storchenpaar zum nahen Neſt, das auf dem Firſt 
des Hofes thront — und unten trampeln 360 Füße um den Sieg. 

Der erſte liegt 300 m vornweg — immer ſchneller wird ſein Tempo — 
14 Minuten beim letzten Poſten — der Wind ſteht im Rücken, ſchwer 
keuchend kämpfen wir vorwärts, hier und da und dort ſtemmen einige 
die Hand in die Hüfte — aber vorwärts, Tempo, Tempo —! Wir 
müſſen ſiegen! 

Da taucht das Ziel auf — blaue Fähnchen in Keilform — der 
Schweiß perlt auf der Stirn. Nun gilt es. Endſpurt! 

Sekunden ſind wertvoll. 

Am giel ſteht der Batl. Kdr., geſpannt ſieht er auf die Strecke. — 

Da, der erſte durchläuft das Ziel, nur wenige Sekunden folgt ihm 
der zweite Mann und dann folgt Gruppe um Gruppe. 

Der Kampf ift aus. Haben wir geſiegt? 

Sechszehn Minuten und vierzehn Sekunden iſt die beſte Zeit unſerer 
Mannſchaft — der letzte Mann hält ſich tapfer, mit 23 Minuten kommt 
er durchs Ziel! Der Kleinſte der Kompanie — doch er hielt durch. 
Haben wir geſiegt? 

Dann marſchiert die Kompanie, während andere Männer, Kompanie 
um Kompanie zum Kampf antreten. Die Sonne leuchtet immer noch — 
Wolken klettern hoch und drohen mit Regen, der Wind bläſt ſtärker und 
wirbelt den feinen Staub der Straße auf. Wir aber marſchieren und 
ſingen — ſingen. — Lieder vom Kampf und Tod, von Liebe und Sehn⸗ 
ſucht und trotzig und ſtolz rufen wir den Wolkenfetzen zu: 

„und wenns dem Teufel nicht gefällt 
ſo heizen wir ſelber uns ein. 
Wir waren die Herren der Welt 
und wollens in der Hölle auch ſein.“ 
Hans Seidenfaden, Schütze 


Reit- und Fahrturnier in Lötzen 


Am 10. und 11. Juni 1939 veranſtaltete der Turnierverband Lötzen 
ein Reit⸗ und Fahrturnier, das, mit Teilnehmern aus ganz Oſtpreußen 
beſchickt, fih zu einer großen reitſportlichen Veranſtaltung entwickelte. 
Den Höhepunkt des Turniers bildete das Jagdſpringen Klaſſe M um 
den Preis des Kommandierenden Generals des J. A. K., General der 
Artillerie von Küchler, das über fünfzehn zum Teil recht ſchwierige 
Hinderniſſe führte und von Oblt. Koch (R. A. 1) auf „Nonne“ ge- 
wonnen wurde. Zweiter wurde Uffz. Wippich (1./R. R. 1) auf „Mando⸗ 
line“, Dritter Oblt. Rothe (3./ A. R. 21) auf „Nachſchub“. Auch ſonſt 
mußte durch die große Konkurrenz der vielen gut veranlagten Pferde 
der Sieg in jeder Preisbewerbung hart erkämpft werden. Die not⸗ 
wendige Leiſtungseinheit von Reiter und Pferd trat deutlich zutage; 
beſonders fei Lt. Drews (R. R. 1) auf „Obermohr“ erwähnt, der 
mehrere erſte Preiſe gewann, fo beim Glücksjagdſpringen Kl. L und 
beim Heeresjagdſpringen Kl. L. Beim Geländeritt wurde in Kl. A 
Lt. Bahrdt (III. A. R. 11) auf „Kolombine“, in Kl. B Uffz. W erm- 
ter (I./ A. R. 11) auf „Nora“ erſter Sieger. 


Das Buch des Soldaten 


„Die Schlacht in Gumbinnen.“ (Die Kämpfe in Oſtpreußen vom 17. 
bis 20. Auguſt 1914.) Mit 11 Bildern und 7 Skizzen. Von Dr. rer. pol. 
Walther Groſſe, Oberſt im Stab der Kommandantur der Befeſtigun⸗ 
gen bei Königsberg, Pr., Holzner-Berlag, Tilſit. Preis 0,50 AM. 

Der Glanz der Vernichtungsſchlacht von Tannenberg hat die ihr vor— 
angehenden Kämpfe in Oftpreußen, wenn auch nicht bei den Teil- 
nehmern, ſo doch bei der Nachkriegsgeneration in den Schatten geſtellt. 
Und doch gehören die Tage vom 17. bis 20. Auguſt 1914 mit ihrem 
wechſelnden Ausgang, ihren Führerentſchlüſſen und nicht zuletzt hinſicht⸗ 
lich ihrer pſychologiſchen Bedeutung zu dem Feſſelndſten, was die 
Kriegsgeſchichte bietet. Es iſt daher zu begrüßen, daß Oberſt Dr. Groſſe 
zur 25jährigen Wiederkehr der Auguſttage von 1914 eine kleine Schrift 
hat erſcheinen laſſen, die zum erſtenmal den Verſuch einer volkstümlichen 
Darſtellung der „Schlacht bei Gumbinnen“ macht. Das Buch wendet ſich 
alſo bewußt an weiteſte Kreiſe und nicht zuletzt an den jungen und 
alten Soldaten. ` 

Oberſt Groſſe ſchildert in knappen Umriſſen zunächſt die Mobil- 
machung, ſodann die für die Verteidigung Oſtpreußens der 8. deutſchen 
Armee unter Generaloberſt von Prittwitz gegebene Anweiſung, den 
ruſſiſchen Aufmarſch und wägt die gegenſeitigen Stärkeverhältniſſe 
gegeneinander ab. Nach kurzer Darſtellung der erſten Kampfhandlungen, 
wobei deutſcherſeits (zumal beim I. A. K. des Generals v. François) 
ſtrategiſche Defenſive ſich mit taktiſcher Offenſive glücklich verband, folgt 
eine eingehende Schilderung des Gefechts bei Stallupönen (17. Auguſt), 
das zu einem Ehrentag für das I. A. K. wurde und in feinem ſieg⸗ 


reichen Fortſchritt nur durch den ausdrücklichen Befehl des A. O. K. 


gehemmt wurde. 

Die Hervorhebung beſonderer kämpferiſcher Taten (es ſei z. B. an 
das heldenhafte Ausharren der 9. und 10. J. R. 41 bei Hilderweitſchen 
erinnert), welche ſich wie ein roter Faden durch die Darſtellung hin- 
durchzieht, nimmt auch bei der Schilderung der Kämpfe des 20. Auguſt 
bei Gumbinnen einen breiten Raum ein und belebt damit aufs glück⸗ 
lichſte die Darſtellung des operativen Verlaufes des Tages, der in 
ſeinem wechſelnden Hin und Her faſt ein Schulbeiſpiel dafür iſt, wie 
ſehr ſeeliſche Faktoren gerade in dem eigentlichen Element des Krieges, 
in den „Friktionen“, am ſtärkſten wirkſam werden. Die Schlacht bei 
Gumbinnen mutet in dieſer Hinſicht faſt dramatiſch an, und die lebendige 
Schilderung der Kämpfe des I. A. K., des Rückſchlages bei dem 
XVII. A. K., das ſiegreiche Vorwärtsſtürmen der Referve- und Land⸗ 
wehrmänner des I. R. K., der tragiſche Rückzugentſchluß des General- 
oberſt v. Prittwitz gehört zu den eindruckvollſten Kapiteln des Buches. 

Mit einer kurzen Darſtellung der Ereigniſſe bei der im Rücken der 
Ruſſen operierenden 1. Kavalleriediviſion, dem Wechſel im Ober: 
kommando der 8. Armee und einem Hinweis der Auswirkungen der 
Schlacht auf die Bevölkerung ſchließt Oberſt Dr. Groſſe ſein ſehr lebendig 
gehaltenes Buch. Die beigegebenen Bilder ſind eine gute Ergänzung, 
und die zahlreichen Skizzen — ebenſo wie die beigefügte Kriegsgliede⸗ 
rung der 8. Armee — erleichtern das Verſtändnis. 

Rodatz, Lt. d. L. 


„Kleine Wehrmachtbücherei“ Band 1—6. Verlag „Die Wehrmacht“ 
G. m. b. H., Berlin W8. Preis je Band: kart. 1,20 RM, in Ganz- 
leinen 1,80 RM. 

Der Verlag „Die Wehrmacht“ hat eine kleine „Wehrmachtbücherei“ 
herausgegeben, deren erſte 6 Bände jetzt vorliegen. Das Unternehmen 
iſt zu begrüßen, zumal ſein Rahmen ein weitgeſpannter iſt und in 
den gut ausgeſtatteten Bänden ebenſo wehrpolitiſche Fragen behandelt 
werden wie Erlebnisberichte, Biographien, Darſtellung von Zeitereig⸗ 


Alles frisch auf den Tisch 


aus dem Elektro- oder Gas-Kühlschrank 
Schon für RM 295,- erhalten Sie einen Kühlschrank. — Bei Teilzahlung kleinste Monatsrate RM 9,25 


Kühlschränke aller Systeme und Größen in den neuen 


Ausstellungsräumen der KWS, Altstädter Langg. 80-81 


und in den Fachgeschäften der Stadt Königsberg (Pr.) - Ruf 3 40 41 
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niffen, Novellen uſw. Gemeinſam iſt aber trotz dieſer bunten Mannig⸗ 
ſaltigkeit allen Büchern die ſoldatiſche Linie und der Gedanke, die 
Vielgeſtaltigkeit des heutigen Lebens in den Dienſt der Wehrhaft— 
machung zu ſtellen. 

So vermittelt gleich der erſte, von Major Gerhard Thomee ge- 
ſchriebene Band „Der Wiederaufſtieg des deutſchen 
Heeres 1918 — 1938“ einen klaren Überblick über den Weg, den 
unſere Wehrmacht nach dem Zuſammenbruch von 1918 iber die Reihs- 
wehrzeit bis zur heutigen ſtolzen Höhe genommen hat. Dieſe letzte 
Gegenwartsepoche findet auch in dem Band „Wir marſchier— 
ten für Großdeutſchland“ von Hauptmann Teske eine 
eindrucksvolle Schilderung, wird doch hier dargeſtellt, wie deutſche Gol- 
daten das Geburtsjahr Großdeutſchlands handelnd und einſatzbereit 
miterlebten. É 

Dem Geſchehen des Weltkrieges find zwei andere Bände gewidmet. 
Rolf Bathe gibt in „Tannenberg“ eine feſſelnde Darſtellung 
dieſer modernſten Vernichtungsſchlacht der Kriegsgeſchichte, deren Sieg 
deutſcherſeits nicht zuletzt dem folgerichtig durchgeführten Gedanken, 
den letzten verfügbaren Mann für die Entſcheidung gegenüber der 


Rundfunk-Anlagen für alle Zwecke und in jeder Preislage 


sowie Reparaturen nur vom Fachmann 


Fritz Schostag -Ober-Funkentelegr.-Meister a. D. 


Königsberg / Pr., Steindamm 76/78, gegenüber Alhambra, Tel. 304 40 
Ueber 30jährige Erfahrung auf dem Gebiete der drahtlosen Technik 
Annahme von Ehestandsdarlehen, Zahlungserleichterung 


ruſſiſchen Übermacht heranzuholen, zu danken ift In dem Buch 
„Auguft 1914“ von Johannes Kunows ki find von Kriegefrei⸗ 
willigen und Frontkämpfern Eindrücke niedergelegt, die der Kriegs: 
ausbruch in Osterreich, Ungarn, Belgien, England, Frankreich und Ruß- 
land hervorrief. 

Nach Rußland führt auch das Buch von Agricola „Der rote 
Marſchall“, das zum erſten Male den Lebensweg, meteorhaften 
Aufſtieg und jähen Sturz Luchatſchewskis, der als Organiſator der 
ſowjetruſſiſchen Armee betrachtet werden muß, in deutſcher Sprache 
an Hand zahlreichen bisher unbekannten oder ſchwer zugänglichen 
Materials ſchildert. 

Der bekannte Kriegsſchriftſteller Hans-Henning Freiherr Grote 
hat für die „Kleine Wehrmachtbücherei“ den Band „Der Verräter“ 
(„Aus meinem feldgrauen Tagebuch“) beigefteuert, der neben der Titel- 
erzählung von dem Schickſal des Elſäſſers Alfred Reich Erlebnis- 
berichte aus den Kämpfen an der Somme bei Cambrai, vom Rückmarſch 
1918 u. a. m. enthält. 

Der „Kleinen Wehrmachtbücherei“ iſt eine weite Verbreitung zu 
wünſchen. Roda tz, Ltn. d. L. 
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„über die Verhütung und die militärische Behandlung 
von Kraftfahrzeugunftällen‘’ 
von Dr.-Ing. Brender, MKS. Panzertruppenschule Wünsdorf 
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ergänzt und auch der neuen Verkehrsordnungangepaßt 
Preis RM 1,— 
Bestellungen erbittet 
Wehrmacht-Presse-Verlag, Berlin SW68, Zimmerstr. 35-41 


Die neue „Triumph“- 
Standard - Schreibmaschine 


mit Segmentumschaltung und 


leicht auswechselbaremWagen 


Karl Dudek SCH 


Königsberg, Fleischbänkenstr. 38 


100 


OÍ Or 


übermäßig Brennstoff und Oel, 
macht das Anspringen Schwierigkeiten, 
dann? 


ist es Zeit, die Zylinder auszuschleifen und neue Kolben einzusetzen. Wir schleifen in 
unseren speziell für diesen Zweck mustergültig eingerichteten Werkstätten Zylinder 
und Kurbelwellen auf zehn der modernsten und senwersten Spezialmaschinen, 
wie solche in der Motorenfabrikation verwendet werden (keine Kleingeräte oder u 
Behelfsmaschinen), seit 19 Jahren in fabrikmäßiger Weise. 


Ostdeutsche Kühlerfabrik 


Aelteste und leistungsfähigste Zylinder- und Kurbelwellenschleiferei im Osten 
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